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ris. n der Nachmittagsſitzung der Kammer wurde die 
a u r Ausſprache fortgeſetzt. Nach Ausführun⸗ 
gen eines Abgeordneten von Algier, eines Basken und eines 
Radikalſozialiſten beſtieg Briand um 17,30 Uhr die Tribüne, 
um ſich zuerſt gegen ſeine Gegner zu wehren. Er erklärte, daß 
er einen phyſiſchen Widerwillen verſpüre, immer die gleichen 
Dinge zu wiederholen, die er ſooft vor der Kammer und noch 
kürzlich vor dem Senat ausgeſprochen habe. Beide Kammern 
hätten ſeine Politik mit großer Mehrheit gutgeheißen. Als er 
ſeiner Zeit mit ſeinen Friedensbemühungen begonnen habe, 
habe er nicht geglaubt, daß ein ſo heftiger Kampf gegen ihn ent⸗ 
feſſelt werden würde. Franklin, Bouillon und Mandel hätten 
gegen ihn die gleiche negative Kritik, gerichtet. die zwar die Re⸗ 
dgdierungspolitik tadele, aber nichts anderes an ihre Stelle 
ſetzen könne. 8 N NR 
. Im weiteren Verlauf ſeiner Ausſprache erklärte Briand, daß 
die gegen ihn gerichteten Vorwürfe, als ob er franzöſiſche In⸗ 
tereſſen preisgegeben hätte, in vollem Umfange unwahr ſe en. 
Briand wies im weiteren Verlauf ſeiner Rede darauf hin, daß 
ihm zu unrecht für alle Mißerfolge der franzöſiſchen Politik ſeit 
dem Weltkrieg die Schuld beigemeſſen werde. Der Zuſammen⸗ 
hang unter den Alliierten ſei nach dem Kriege viel ſchwächer 


geweſen, als während des Krieges 
10 Der EN 
er 


ves — 


ee 


ng zu 


verzichten. 


Im übrigen ſei er nicht der Erfinder des Anſchlußgedankens. 
Man brauche nur den Friedensvertrag nachzuleſen, um feſtzu⸗ 
ſbellen, daß auch der Vertrag unter gewiſſen Bedingungen den 
Anſchluß geſtatte Briand ſprach ausführlich über den ſtändig 
wachſenden Wunſch der Völker nach Frieden und bekannte ſich 
zu dem Spruch: Si vis pacem para pacem (Wenn Du den 
Frieden will, bereit den Frieden vor). Zum Schluß kam er auf 
die Räumungsfrage zu ſprechen Der Artikel 431 des 
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am ag nochmals auf Polen zu ſprechen und betonte ſeine 
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Gi Mir inen einzigen Polen, der ihm hier⸗ 
fü ni gar rain Ve die Anſchlußfrage habe er mit dem 
* Reichstanzler Müller eine längere Unterredung in Genf, gehabt 
vnd den Kanzler n 
auf die Gefahr des Anſchluſſes De 


Frankreich und die Seenbrüftung 


Die franzöſiſche Note zur Flottenkonſeren 


Beſtimmungen des Vertrages gehalten. Briand ſchloz mit der 
Aufforderung an die Kammer, wenn ſie ſeine Politik nicht an⸗ 
erkennen wolle, ihn ubzuberufſen 

Auf den Antrag Franklin Bouillons wurde 
Sitzung auf Freitag vormittag vertagt. 


ER hierauf die 
ſterreichs hingewieſen. 


tie und Nichtangriffsabkommen abzuſchließen, dem 
auch diejenigen Mächte beitreten könnten, die nicht in London 
vertreten ſeien. Vor allem iſt dabei an Spanien gedacht. 


Barkel verhandelt weiter 
Warſchau. Profeſſor Bartel iſt heut morgens aus 
Lemberg nach Warſchau zurückgekehrt und wird feine Be⸗ 
mühungen zur Kabinettsbildung fortjeken, Für den 
Freitag ſind eine Reihe von Konferenzen angeſetzt, unter 
anderem auch mit Pilſuds ti. In politiſchen Kreiſen wird 
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> sahen a von denen die Seerüſtung nur einen die Anſicht vertreten, daß die Min iſterliſte erſt zu Neu⸗ 
begrenzungen 0 0 5 N 


jahr veröffentlicht wird. ' 


Teil darſtellte | en 
5 Reichskabinett und Haag 


Ein voii udiges Flottenabcommen fee daher eine Eini⸗ 


t der Meere voraus. Die Londoner 


ntſcheidung über die Zuſammenſetzung der 
deutſchen Henn den Haag am Freitag treffen. Außer 
dem Außenminister Curtius, dem Finanzminiſter Mol den⸗ 
hauer und dem Miniſter für die beſetzten Gebiete, Wirth, 
dürften der Abordnung von den ſozialdemokratiſchen Mitgliedern 
des Kabinetts entweder Reichswirtſchaftsminiſter Robert Schmidt 
oder der Reichsminiſter des Innern, Severing, angehören. 
Reichsbankpräſident Schacht dürfte ebenfalls als deutſcher Ver⸗ 
treter mit nach dem Saag reiſen. 5 
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Frankreich hat für Polen alles getan 
F Briand verteidigt ſeine Außenpolitik — Der Geift von Locarno — Die Anſchlußfrage | 
eine Gefahr — Briand will gern gehen, wenn feier Polikik nicht eee wird 


Elternrecht 
oder Sprachprüfungen? 


Die Pariſer Schulverhandlungen wieder geſcheitert. 


Zum zweiten Male haben etwa 10 Tage hindurch in 
Paris über oberſchleſiſche Schulfragen Verhandlungen ſtatt⸗ 
gefunden, die, wie zu erwarten war, wieder vertagt werden 
mußten, weil Polen auf dem Grundſatz beſteht, eine be⸗ 
ſondere Sprachprüfung einzuführen, welche Kinder in die 
deutſche Minderheitsſchule aufgenommen werden ſollen. Es 
handelt ſich hier um nichts weniger, als um die Beſeitigung 
des Elternrechts, beziehungsweiſe des Rechts der Er⸗ 
ziehungsberechtigten, in welche Schule ſie ihr Kind ſchicken 
wollen. Die Genfer Konvention ſieht eine klare Rechts⸗ 
beſtimmung vor, nach welcher das alleinige Recht darüber 
den Eltern oder Erziehungsberechtigten zuſteht. In dieſem 
Sinne hat auch ſeinerzeit der Präſident der Gemiſchten 
Kommiſſion, Calonder, entſchieden, als die Wojewodſchafts⸗ 
behörden, entgegen der Genfer Konvention, im Schuljahr 
1925/26 eine Anzahl Schulkinder nicht in die deutſche Schule 
Einige tauſende deutſcher Kinder Ka Ni 

e Bes 


i Nachprüfung der Kinder 
Schweizer Schulſachverſtändigen ermöglichte, in welche 
Schule ein Kind Aufnahme finden ſoll. Dieſes Kompro⸗ 
miß hatte allerdings den Nachteil, daß deutſche Kinder ge⸗ 
prüft wurden, ob. ſie fähig ſind, dem deutſchen Unterricht 
zu folgen, nicht aber daraufhin, ob ſie die Fähigkeiten be⸗ 
ſitzen, auch polniſchem Unterricht mit Erfolg nachzugehen. 
Der Schweizer Schulſachverſtändige beherrſchte wohl die 
deutſche Sprache, aber nicht die Kenntniſſe des oberſchleſi⸗ 
ſchen Gebrauchs der deutſchen Sprache, W verſtand 
er kein Wort polniſch, und ſo mußten dieſe Schulprüfungen 
a 8 zum Nachteil der deutſchen Minderheitseltern 
ausfallen. Es iſt verſtändlich, daß ſich alſo manche Eltern 
mit dieſer Sprachprüfung nicht einverſtanden erklärt haben 
und neue Beſchwerden an den Völkerbund richteten, zumal 
ſelbſt durch nachträgliche Kompromiſſe und auch die Haager 
Entſcheidung des internationalen Gerichtshofs Polens, be⸗ 

ziehungsweiſe die ſchleſiſchen Wojewodſchaftsbehörden, auf 

ie Nachprüfung nicht verzichten wollen. So haben ſie nach 
der Haager Entſcheidung neue Schulaufnahmekommiſſionen 
eingerichtet, vor welchen die Eltern, bezw. Erziehungsbe⸗ 
rechtigten perſönlich erſcheinen müſſen, um dort beeinflußt 
zu werden, die Kinder der polniſchen Schule zuzuführen. Die 
Einrichtung der Schulaufnahmekommiſſionen iſt unverein⸗ 
bar mit den klaren, rechtlichen Beſtimmungen und dies 
führte zu erneuten Beſchwerden an den Völkerbund. Dieſer 
hat ſich bisher vor einer klaren Entſcheidung gedrückt und 
einen Bericht zur Annahme empfohlen, daß Deutſchland 
und Polen über dieſen Gegenſtand erneute Verhandlungen 
aufnehmen ſollen. a X 
Deutſcherſeits hat man den Bericht angenommen, es 
haben dann in Paris Verhandlungen ſtattgefunden, die eine 
Aenderung der Verfahrensordnung brachten, eine kleine 
Verbeſſerung für die oberſchleſiſchen Minderheiten; über die 
Frage einer Sprachenprüfung wurde zwar ein Verſuch un⸗ 


durch einen 


ternommen, der indeſſen ergebnislos verlaufen mußte, weil 


polniſcherſeits die Sprachenprüfung verewigt werden ſollte, 
alſo praktiſch eine Verſchlechterung der Beſtimmungen der 
ee Konvention eintreten würde. Man verſchob die 
Verhandlungen, die jetzt wieder am 9. Dezember in Paris 
aufgenommen wurden und gleichfalls vertagt werden 
mußten, da Polen auf den Sprachprüfungen beſteht. Ohne 
Zweifel iſt durch das deutſche Entgegenkommen im März 
1927 in dieſer Frage eine gewiſſe Verwirrung hineinge⸗ 
tragen worden. Denn hätte man ſich auf dieſes Kompro⸗ 
miß, welches nur für einen Ausnahmefall von Streſemann 
gebilligt worden iſt, nicht eingelaſſen, ſo hätte das Haager 
Urteil viel deutlicher ausfallen müſſen oder der Völkerbund 

hätte eine Rechtsentſcheidung treffen müſſen, wie er eine 

von ihm ratifizierte und unter ſeiner Obhut zuſtandege⸗ 

kommene Nechtsformel auslegt. Aber in Genf geht man 

ja ſolchen Entſcheidungen aus dem Wege und ſchließt lieber 


politiſche Kompromiſſe, die nun der deutſchen Minderheit 


in Oberſchleſten zum Verhängnis werden. Schon damals 
haben wir auf die Gefahr hingewieſen, die aus der 


Maurerprüfung entſtehen kann und leider haben wir Recht 


x 


behalten. Wenn man hierbei auf die Gleichberechtigung 
pocht, ſo hätte man nicht nur einen Fachmann in deut cher, 
ſondern auch einen ſolchen in polniſcher Sprache beſtellen 
ſollen. Denn beſitzt ein Kind nicht die o n einem 
Anterricht in deutſcher Sprache zu folgen, ſo iſt noch durch 
keine Prüfung erwieſen, daß es nunmehr aus dem oberſchle⸗ 
ſiſchen Dialekt heraus die Fähigkeit beſitzt, einwandfrei 
polniſch u lernen und dem polniſchen Unterricht mit Erfolg 
nachzugehen. Aber heute darüber zu ſtreiten, erſcheint über⸗ 
flüſſig, die deutſchen ee müſſen darauf 
beſtehen, daß die klaren Beſtimmungen der Genfer Konven⸗ 
tion ohne irgendwelche Kompromiſſe beſtehen bleiben, alſo 
das Elternrecht in jeder Hinſicht gewahrt wird. 

Das vom Völkerbund eingeholte Urteil des Haager 
Gerichtshofes ſtellt ausdrücklich feſt, daß die oberſchleſiſchen 
Erziehungsberechtigten die Verpflichtung haben, „nach ihrem 
Gewiſſen und unter ihrer perſönlichen Verantwortlichkeit“ 
zu erklären, ob ſie zur Minderheit gehören oder nicht, wie 
auch zu erklären, welches die Sprache eines Schülers oder 
eines Kindes iſt, für deſſen Erziehung ſie geſetzlich verant⸗ 
wortlich ſind. Das Haager Arteil ſtellt weiter feſt, daß 
gemäß der Genfer Konvention eine Nachprüfung dieſer 
Erklärung der . unzuläſſig iſt. In 
Anbetracht dieſes Urteils hat ſich auch die Gemiſchte Kom⸗ 
miſſion auf den Standpunkt geſtellt, daß diejenigen Eltern, 
die ſich mit dem Ergebnis der Maurerprüfung nicht einver⸗ 
ſtanden erklären können, ihre Kinder erneut der deutſchen 
Minderheitsſchule win können, das heißt, fie nerneut 
anmelden. Dieſe Anmeldungen find nun durch die Moie- 
wodſchaftsbehörden abgelehnt worden, was wieder zu Be⸗ 
ſchwerden an den Völkerbund führte und der nun den frag⸗ 
lichen Bericht zur Annahme empfahl, daß über dieſen Ge⸗ 
a die deutſche und polniſche Regierung verhandeln 
ollen, um eine Löſung der Frage zu finden. Daß Polen 
auf den Sprachprüfungen beſtehen wird, haben wir vor⸗ 
ausgeſagt, obgleich es ſich damals nur um einen Ausnahme⸗ 
fall gehandelt hat. Nun ſind die Pariſer Verhandlungen 
vertagt worden und ſollen im Anſchluß an die Genfer 
Völkerbundstagung erneut im Januar aufgenommen wer⸗ 
den. Man kann ſchon heute das Ergebnis erraten, es wird 
keine Einigung zuſtande kommen, aber die deutſchen Eltern 
geraten in die unangenehme Lage, ihre Kinder weiter in 
die polniſche Schule ſchicken zu müſſen und polniſcherſeits ge⸗ 
winnt man wieder Zeit, was ja bei den ganzen Verhand⸗ 
lungen die Hauptſache zu ſein ſcheint. 

Es braucht nicht geſagt zu werden, daß ſich die deutſche 
Minderheit mit aller Entſchiedenheit dagegen ausſprechen 
muß, daß etwa in Genf wieder irgend ein 15 Kompro⸗ 
miß geſchaffen wird. Die Sprachenprüfungen ſind nach den 
klaren Rechtsbeſtimmungen der Genfer Konvention unzu⸗ 
läſſig, die Eltern allein haben das Recht, zu entſcheiden, in 
welche Schule ſie ihr Kind ſchicken wollen. Wenn wir dieſe 
Tatſachen vertreten, ſo ſchwebt uns nicht etwa vor, daß alſo 
auch rein polniſche Kinder der deutſchen Minderheitsſchule 
zugeführt werden ſollen. Es iſt dies zwar nach der Genſer 
Konvention durchaus möglich und bei klarer Rechtsausle⸗ 
gung könnte dagegen nichts eingewendet werden, aber kein 
Deutſcher hat ein Intereſſe daran, polniſche Kinder zu ger⸗ 
manilieren. Das polniſche Kind der polniſchen Schule, aber 
auch das deutſche Kind der deutſchen Schule, das iſt ıajere 
Grundforderung für die wir eintreten müſſen! Ehenſo 
wenig, wie jedes oberſchleſiſche polniſche Kind einwandf ei 
polniſch kann, mit wenigen Ausnahmen, 2 iſt dies tuch 
bei den deutſchen Kindern der Fall und be onders auf dem 
Lande, wo das Kind außer dem Hauſe der Familie, wenig 
oder gar kein Deutſch hört. Dazu ſchickt man es ja in die 
deutſche Minderheitsſchule, damit es das Deutſch richtig er⸗ 
lernt, beherrſchte es die deutſche Sprache ſchon ſo, daß es des 
deutſchen Unterrichts entbehren könnte, ſo brauchten wir eben 
die Minderheitsſchule nicht mehr. Polniſch lernt es ohnehin 
im Laufe der Zeit, wenn es erſt aber die deutſchen Sprache 
in den Kinderjahren übergeht, dann kommen jene Anmög⸗ 
lichkeiten zuſtande, an welchen Oberſchleſien ſo reich iſt, daß 
es erwachſene Menſchen gibt, die weder deutſch noch polniſch 
können und dann eben halbe Analphabeten ſind. Dieſem 
Zuſtand ein Ende zu machen, daran müßten auch die pol⸗ 
niſchen Behörden ein Intereſſe haben. Und die deutſche 
Minderheit wünſcht nichts mehr und nichts weniger, als 
daß man ihr das garantierte Recht gibt, daß man ihr das 
Elternrecht, welches durch das Genfer oberj leſiſche Abkom⸗ 
men garantiert iſt, auch praktiſch durchführen läßt. Wir 
fordern auch nichts mehr, als daß der Völkerbund zu dem 
ſteht, was er durch das Genfer Abkommen ſelbſt für die 
deutſche Minderheit in Oberſchleſien feſtgelegt hat. Keine 
Sprachprüfung, ſondern das Elternrecht, das Recht des Er⸗ 
een über ſein Kind, in welche Schule er es 
ſchicken will. Il. 


Weihnachten im Reichstag 

Auch im kampfdurchtobten Reichstagsgebäude iſt mit den Weih⸗ 

nachtsbäumen, die man zu beiden Seiten des Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 

Denkmals in der Wandelhalle aufgeſtellt hat, Weihnachtsſtim⸗ 

mung eingezogen. (Bedeuten die Bäume auch hier „Friede auf 
Erden“ ?) f 


Rieſenbrand im 


Weißen 


Haus in Waſhington 


Ein Gachſchaden von 400 000 Dollar 


Neunork. Das Weiße Haus in Waſhington, der Sitz des 
amerikaniſchen Präſidenten, wurden am Heiligabend von einer 
Feuersbrunſt heimgeſucht, die beträchtlichen Schaden an⸗ 
richtete. Ueber den Hergang liegen folgende Einzelheiten vor: 
Gegen 20 Uhr, als das Präſidentenpaar gerade eine Weihnachts⸗ 
einbeſcherung für Kinder veranſtaltete, wurden im Weſtflügel 
des Weißen Hauſes plötzlich Flammen bemerkt. Das Feuer nahm 
gleich darauf einen ſo bedrohlichen Charakter an, daß ſämtliche 
in Waſhington verfügbaren Wehren herbeigerufen werden muß⸗ 
ten. Erſt nach dreiſtündiger Arbeit gelang es den Feuerwehren, 
die mit Gasmasken bekleidet vordrangen, des Feuers Herr zu 


werden. Da ſich in dem Weſtflügel des Weißen Hauſes der 
größte Teil der Verwaltung und Büroräume ſowie 


die Arbeitszimmer des Präſidenten befanden, war die Gefahr, 
daß wichtige Staatspapiere vernichtet werden würden, 
außerordentlich groß. Es iſt jedoch den Rettungsmannſchaften 
gelungen faſt sämtliche Papiere von Wert ſowie das hiſto⸗ 
riſche Material rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. Hoo⸗ 
ver, der den Löſcharbeiten während der Dauer beiwohnte, betei⸗ 
ligte ſich perſönlich an der Wegſchaffung eines Teiles der 


Urkunden. Feuer, ſowohl als auch Waſſer haben einen Schaden 
angerichtet, der auf etwa 400 000 Dollar geſchätzt wird. 2 

Die Urſache des Brandes iſt noch nicht mit Sicherheit feſt⸗ 
geſtellt worden. Man vermutet, daß ein Kurzſchluß den Brand 
herbeigeführt hat. . N 

Das Feuer hat jo verheerend gewirkt, daß ein Wieder⸗ 
aufbau des Nordweſtflügels erforderlich iſt. Der Präſi⸗ 
dent wird gezwungen ſein, während der Bauzeit in einem an⸗ 
deren Büro zu arbeiten. Das Perſonal, das in den vernichte⸗ 
ten Büroräumen tätig war, wird in den Regierungsgebäuden 
untergebracht werden, die auf der anderen Seite der Straße 
liegen. N a 

Der Umſicht des Präſidenten Hoover iſt es zu verdanken, 
daß die an der Weihnachtseinbeſcherung teilnehmenden Kinder 
nicht in Gefahr gerieten. Denn als Hoover von dem Ausbruch 


des Brandes Kenntnis erhielt, gab er der Muſikkapelle ſofort die 
Weiſung, weiterzuſpielen, um die Aufmerkſamkeit der Kinder 
von dem Brande abzulenken und eine mögliche Panik zu 
verhindern. 


obwohl die Bürgerſchaft von dieſer Namensänderung dur 


Wer kennt die Stadt Nidaros? 
Die norwegiſche Stadt Trondhiem wird ab 1. Januar 1930 wieder ihren an Namen Nidaros führen = 


aus nicht entzückt fein ſoll. 


Die Steuerlaſt des polniſchen Volkes 


Warſchau. Das polniſche Volk kann gegenwärtig zu den 
meiſt beſteuerten Völkern gerechnet werden und ſteht in dieſer 
Beziehung an vierter Stelle. So beträgt das Budget des pol⸗ 
niſchen Staates im laufenden Jahre über 3 Milliarden 
(3.059 090 000) Zloty, was auf den Kopf der Bevölkerung 102 
Zloty ausmacht. Außer dieſen 102 Zloty werden noch verſchie⸗ 
dene andere Angaben direkt oder indirekt von den Staatsbürgern 
erhoben, ſo z. B. für die Gemeinden und Kreisräte. Dabei er⸗ 
reichen die Kommunalſteuern in verſchiedenen Städten die dop⸗ 
pelte Höhe der ſtaatlichen Steuern. Als plaſtiſches Beiſpiel hier⸗ 
für kann Warſchau dienen, deſſen Budget über 200 Millionen 
beträgt, ſo daß auf jeden Warſchauer Einwohner gegen 200 Zloty 
Kommunalſteuern entfallen. 


Kabineltskriſe in Belgien 
Der belgiſche Kolonialminiſter zurückgetreten. — Auch Rütktritt 
des Finanzminiſters? 

Brüſſel. Am Donnerstag nachmittag fand eine Kabinetts⸗ 
ſitzung ſtatt, die ſich mit dem Rücktritt des Kolonialminiſters 
Tſchoffen beſchäftigte. Das Kolonialminiſterium wird vor⸗ 
läufig durch Jaſpar mitverwaltet werden. Es geht das Gerücht, 
daß Finanzminiſter Houtard demnächſt zurücktreten wird. 
Obwohl das Gerücht amtlich dementiert wird, hält man es für 
ſicher, daß Houtard zurücktreten wird, ſobald der Haushalt von 
der Kammer angenommen iſt. Houtard wird dann Präſident der 
Bank von Brüſſel werden. 

Es hat den Anſchein, daß die Tage des Kabinetts 
Jaſpar gezählt ſind. } 


Berlin. Wie Berliner Blätter ergänzend aus Brüfjel 
melden, ſteht der Rücktritt des belgiſchen Kolonialminiſters 
Tſchoffen mit dem Zuſammenbruch der „Bank Chauſoir“ 
in Lüttich im Zuſammenhang. Tſchoffen iſt Aufſichtsratsmit⸗ 
glied dieſer Bank. 


Er hat feine einſtigen Freunde 
nicht vergeſſen 

Paris. Der Votſchafter der Vereinigten Staaten in Paris, 
Walther E. Edge, hat feine einſtigen Kollegen zu einem 
großen Silveſtermahle eingeladen, was in der franzöſi⸗ 
ſchen und der amerikanſſchen Preſſe große Senſation erregt hat. 
Seine einſtigen Kollegen find nämlich die Zeitungs ver⸗ 
käufer von Atlantic⸗City, als. deren Berufsgenoſſe der 
amerikaniſche Geſchäftsträger ſeine Karriere begonnen hat. Je 
höher ihn auch fein glänzender Auſſtiog als Selfmademan 
führte, ſeine einſtigen Freunde hat er nicht vergeſſen und fie bis⸗ 
her alljährlich zum Neujahrsfeſt zu einem großen Schmaus ge⸗ 
laden. So auch diesmal, als er zum Botſchafter in Paris er⸗ 
nannt wurde. 3 


Ein Neger ſpricht im Barlament 
Seit 28 Jahren zum erſten Male wieder in Amerila. 
Waſhington. Zum erſten Mage ſeit 28 Jahren hat im Res 
präſentantenhaus ein Negerabgeordneter geſprochen. Der Abge⸗ 
ordnete de Prieſt, der in Chicago gewählt worden iſt, befaßte 
ſich mit den Vorgängen in Haiti und billigte die von 
Hoover in der „ſchwarzen Republik“ verfolgte Politik. 


* 


FNeichwirzſchaſe mies i 


Churchill — Henderſon 5 
London. Im Verlauf der Aegypten⸗Ausſprache im Anter⸗ 
haus nahm auch Churchill das Wort, der die Politik der Re⸗ 
gierung entſchieden verurteilt. Die Zurückziehung der britiſchen 
Truppen aus Kairo werde zu einer gefährlichen Lage im Mit⸗ 
telmeer führen Wenn die britiſchen Truppen nach dem Suez⸗ 
Kanal zurückgezogen würden, dann habe Großbritannien keine 
Machtmittel mehr in der Hand. um die ägyptiſche Regierung 
von einer ihr geeignet erſcheinenden Expanſionspolitik auf ihrem 
eigenen Gebiet zu verhindern. In dem neuen ägyptiſch⸗engli⸗ 
ſchen Vertragsentwurf müßten Sicherungen für die gefährdete 
Stellung Großbritannjens in Aegypten eingefügt werden. 


Millionenſtiftung Rodefellers 


Paris. Wie verlautet hat der amerikaniſche Millionär 
Rockefeller der Pariſer Univerſität einen Betrag von 150 
Millionen Franken in Aus ſicht geſtellt, der für den 
völligen Neubau der mediziniſchen Klinik Verwendung finden 
oll, falls die franzöſiſche Regierung bereit iſt, einen ebenſo hohen 
caffe zu bewilligen und die erforderlichen Grundſtücke zu be⸗ 

ffen. 


Die Sowjetregierung wünſcht keine Noten 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat es die 
ſranzöſiſche Botſchaft in Moskau im Zuſammenhang mit dem 
Konflikt zwiſchen Lrtwinow und Herbette abgelehnt, der 
Sowjetregierung eine Note Bulgariens über ſeinen Anſchluß an 
den Schritt Stimſons zu übermitteln. Die Ablehnung wird damit 
begründet, daß die ruſſiſche Regierung keine Note von Mäch⸗ 
ten, mit denen ſie keine diplomatiſchen Beziehungen unterhalte, 
wegen Beilegung des ruſſiſch⸗chineſiſchen Konfliktes entgegen ⸗ 
zunehmen wünſche. 
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Boinijch-Schiefien | Atbeiterhoffnungen auf die 
Kohlenkonferenz in Genf 


Nach den Weihnachksfeierkagen 


0 Die Weihnachtsfeiertage ſind vorüber und der Ernſt 
des Lebens beginnt wieder von neuem. Die Freude vor 
den Feiertagen war eigentlich größer, als die Freude wäh⸗ 
rend der Feiertage. Es iſt eine Wahrheit, daß die Vor⸗ 
freude die wahre und echte Freude iſt, weil ſie mit Hoff⸗ 
nungen verbunden iſt. Wir wollen das nicht in bezug auf 
die Kinder ſagen, denn bei dieſen währt die Freude länger, 
vorausgeſetzt, daß fie ein Weihnachtsgeſchenk bekommen 
haben. Leider gibt es bei uns viele, viele hunderte Prole⸗ 
tarierkinder, die da vergeblich auf die Weihnachtsgeſchenke 
gehofft haben. — Die Kinderfreude iſt tiefer und währt 
länger, als die Freude bei den erwachſenen Menſchen. 
Wenn wir hier über die Weihnachtsfreude der erwach⸗ 
ſenen Menſchen ſprechen, ſo denken wir ſelbſtverſtändlich 
nicht an die oberen Zehntauſend, denn die brauchen keine 
Weihnachtsfeiertage, um ſich zu 75 Sie können ſich die 
Freude jeden Tag leiſten. Wir ſprechen hier von den Lohn⸗ 
arbeitern und den Kopfarbeitern, die da vor den Weih⸗ 
nachtsfeiertagen auch ihre Vorfreude hatten, indem ſie auch 
im Stillen hofften. Die Kopfarbeiter haben hie und dort 
einige Brocken in Form einer kleinen Weihnachtsremunera⸗ 


tion -milcht, aber die Arbeiter find leer ausgegangen 
( ſchlimmſten erging es den Hüttenarbeitern in den 
Eiſenhütten. Die Konjunktur in der Eiſenproduktion hat 


nachgelaſſen und die Hüttenarbeiter haben das auch ſofort 

zu ſpüren bekommen. Anſtatt den Arbeitern Weihnachts⸗ 
geſchenke zu geben, wurden noch ſchnell vor den Feiertagen 
Reduktionen durchgeführt und Feierſchichten eingelegt. Das 
Nachlaſſen der Konjunktur bekommen zuerſt die Arbeiter 
auszukoſten und ihre ſchwachen Schultern müſſen die ganze 
Laſt tragen. Drei Tage vor den Weihnachtsfeiertagen 
wurden in den großen Hüttenwerken Feierſchichten ein⸗ 
gelegt. die bis zum 2. Januar dauern werden. 

Man kann ſich die Weihnachtsfreude, der durch die 
Reduktion und die Feierſchichten betroffenen Arbeiter den⸗ 
ken. An Stelle der Weihnachtsvorfreude trat die Mutter 
Sorge ein, die nicht nur die betroffenen Arbeiter, aber alle 
ihre Familienmitglieder in ihre Obhut nahm. Aus war es 
mit der Weihnachtsfreude und an die Weihnachtsgeſchenke 
für Frau und Kind war auch nicht mehr zu denken Der 
betroffenen Arbeiter ſind es viele Tauſende und ihre ſchwere 
Lage beherrſchte die Weine ee allen ober⸗ 
ſchleſiſchen Arbeitern. Heute haben die Reduktion und die 
Feierſchichten die Hüttenarbeiter getroffen und morgen kann 
das Unglück den Zinkhüttenarbeitern widerfahren. 

. Die Bergarbeiter haben vorläufig noch die Hände voll 
zu tun, aber die Konjunktur kann raſch in eine Kriſe um⸗ 
end und dann werden fie genauſo der Not und dem 
Elend preisgegeben, wie heute die Eiſenarbeiter. Da iſt 
U es kein Wunder, daß ein ſolches kapitaliſtiſches Weihnachts⸗ 

geſchenk für die Arbeiter die Stimmung unter der ſchleſiſchen 
Arherterihaft verderben mußte. Die Arbeiter hatten des⸗ 
wegen keine Vorfreude und viele von ihnen, die noch paar 
Groſchen in der Taſche hatten, haben ihr ſauer verdientes 
Geld in „Czyſty“ umgeſetzt. Das Geld wird ihnen ſpäter 
fehlen, aber leider denken nicht alle Arbeiter ſo weit und 
geben ihr ſchwerverdientes Geld auf leichtſinnige Art aus. 
Man ſah auch während der beiden Feiertage viele 
wankende und wackelnde Geſtalten und zwar nicht nur 
unter den Arbeitern, denn der Mittelſtand, der vor den 
Weihnachtsfeiertagen beſſer als ſonſt verdiente, ſpült die 
Kehle auch gern mit dem „Czyſty“ durch. Kummer und 
Sorgen wurden für einige Stunden vergeſſen, aber ſie wer⸗ 
den umſo ſtärker nach den Feiertagen auftreten, weil das 

in Schnaps umgeſetzte Geld fehlen wird. 


Die Pariſer Minderheitenverhandlungen 


1 Wie hier bekannt wird, haben die deutſch⸗polniſchen 
Verhandlungen über die Formalitäten für die Ein⸗ 
ſchreibung zu den 6 5 
ſchleſien, die unter dem Vorſitz des Japaniſchen Botſchafters 
Adatſchi in Anweſenheit des Präſidenten der Gemiſchten 
Kommiſſion für Polniſch⸗Oberſchleſien, Calonder, in der 
vergangenen Woche in Paris ſtattgefunden haben, vor⸗ 
läufig zu keinem Erge bnis geführt. Im Mittelpunkt 
der Beſprechungen ſtand die Frage der von der polniſchen 
Seite geforderten kategoriſchen Wiedereinführung 
der Verewigung der Maurerſchen Sprach⸗ 
rüfung, die bekanntlich zu ſchweren Anzuträglichkeiten 
ür die deutſchen Minderheiten geführt hat. Die Verhand⸗ 
lungen ſollen im Anſchluß an die Januartagung des Rates 
I fortgejegt. werden. ' 

; Auf der Januartagung werden wiederum verſchiedene 
Beſchwerden der deutſchen Minderheit in Polniſch⸗Ober⸗ 
I ſchleſien behandelt werden, die vor allem den Schulſtreit zum 
Gegenſtand haben werden Weiter wird neu die Beſchwerde 
der Poloniſierungsmaßnahmen auf der Kattowitzer Knapp⸗ 
ſchaft erſcheinen, die vertagt werden mußte, weil die Ne⸗ 
gierung noch weiteres Material beibringen wollte. Wie die 
polniſche Preſſe berichtet, hat auch die polniſche Regierung 
wegen Benachteiligeng der polniſchen Minderheit 
1 Deutſchoberſchleſien bei der Verteilung von Siedlerland eine 


Beſchwerde eingebracht. 
V 
1 | i 


Oberſchleſien hat einen „König“ 
28 g bekommen 10 80 0 


7 
Donnersmarck hat in Naklo bei Tarnowitz 
tet, zu der nicht nur die deutſchen, ſon⸗ 
atrioten eingeladen wurden. An der 
Staatspräſidenten, Oberſt Glo⸗ 
Kriegsminiſterium, General Fa⸗ 
ind der Sanacjafürſt Sapieha teil 
ber feine nationalen Unterſchiede, 


* 8 5 en Arbeitern überlaſſen. Die ſollen 
denn das iſt nur den dummen A Die Herrſchaften haben 


i enſeitig haſſen und zerfleiſchen. Bie Henle . 
a mit Hafen: und Safanenjagd vergnügt und f r polniſche 
Vizeminiſter Fabrycy, der 47 Faſanen und 6 Haſen geofien 

hat, wurde zum König der Jagd ausgerufen. ae ſolche Art fi 

wir in Polniſch⸗Oberſchleſien zu einem König ge 5 ; 
Da An der Jagd beim Grafen Donnersmarck . er a 
toſt Bochensti aus Tarnswiß teilgenommen. Wir kennen den 


Graf Lazar von 
eine große Jagd veranſta 
dern auch die polniſchen P 
Jagd nahm der Adjutant des 
gowski, der Vizeminiſter im 
brycy, der Staroſt Vochenski ı 
Die großen Herren kennen a 


ei 
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Minderheitsſchulen in Polniſch⸗Ober⸗ 


in 


Der 6. Januar iſt nicht mehr fern, und an dieſem Tage 
wird die Kohlenkonferenz über die Kohlenabſatzmärkte, über 
Arbeitszeit und Löhne in der Kohleninduſtrie in den einzelnen 
europäiſchen Ländern beraten. Ob ſie auch Beſchlüſſe faſſen 
wird, iſt eine andere Frage, und ſelbſt, wenn ſolche gefaßt werden 
ſollten, ſo iſt es noch ſehr fraglich, ob ſie auch wirklich durchge⸗ 
führt werden, denn das hängt von vielen Umſtänden ab und 
darüber haben mehrere Faktoren zu beſtimmen. An der Kon⸗ 
ferenz nehmen nämlich die einzelnen Vertreter der Staaten, die 
eine Kohlenproduktion haben, die Verbände der Kohlenprodu⸗ 
zenten und die Vertreter der Grubenarbeiter teil. 

Will man die Bedeutung der Kohlenkonferenz richtig ein⸗ 
ſchätzen, ſo muß man die Aufgaben der Konferenz kennen lernen. 
Die Hauptaufgabe iſt die Regelung des Kohlenabſatzes oder die 
Verteilung der Abſatzgebiete in Ländern, die keine Kohlenpro⸗ 
duktion haben. Das iſt die Hauptaufgabe der Konferenz, und 
erſt an zweiter Stelle kommt die, Regelung der Arbeitszeit in 
den Gruben der einzelnen Länder und die Einführung der glei⸗ 
chen Löhne auf dem ganzen Kontinent. Es ſind das drei außer⸗ 
ordentlich wichtige Aufgaben, die zur Entſcheidung ſtehen, und 
es iſt nach menſchlichem Ermeſſen kaum denkbar, daß ſolche 
Probleme gleich in der erſten Sitzung einer Löſung zugeführt 
werden können. 3 

Gewiß ſtehen mächtige Faktoren hinter dieſen Fragen, die 
auf die Regelung drängen werden. Vorläufig iſt nur das inter⸗ 
nationale Arbeitsamt, das ſich um die Regelung dieſer Fragen 
bemüht, ſichtbar, aber man vermutet dahinter die engliſche Re⸗ 
gierung, und zwar mit Recht. Das Kohlenproblem in England 
iſt das ſchwierigſte Problem, das die engliſche Akbeiterregierung 
zu löſen hat. Es gilt hier, für die engliſche Kohlenproduktion 
die Abſatzmärkte zu ſichern und der großen Arbeitsloſigkeit in 
der engliſchen Bergbauinduſtrie zu begegnen. England kann die 
polniſche Kohlenkonkurrenz auf den Weltmärkten nicht verdrän⸗ 
gen. Während des großen Kohlenſtreiks in England hat ſich die 
polniſche Konkurrenz in den ſkandinaviſchen Ländern feſtgeſetzt 
und vermöge der niedrigen Löhne in der polniſchen? Kohlen⸗ 
industrie iſt der engliſche Kampf ausſichtlos. Geht es alſo nicht 
durch den Kampf, ſo will man durch entſprechende Verteilung der 
Abſatzmärkte den Verluſten, welche die Grubenbeſitzer durch den 
Konkurrenzkampf zu tragen haben, begegnen. 

Die kohlenarmen Länder machen infolge des Konkurrenz⸗ 


kampfes die beiten: Geſchäfte. Sie erhalten die Kohle billig ge- 


liefert. Polniſche Kohle koſtet in Schweden die Tonne 12 bis 
13 Schilling oder 23 Zloty, während wir hier die Tonne mit 
40 Zloty ab Grube bezahlen müſſen. Dieſen Anormalien ſoll 
die Konferenz in Genf begegnen. Wird ihr das gelingen? Selbſt 
angenommen, daß die Verhandlungsparteien untereinander die 
Abſatzgebiete in den einzelnen Ländern entſprechend verteilen 
n, ſo iſ ch der gegenſeitige Konkurrenzkampf noch 

Tango dicht begegnen behalt auch neh nach der Verte. 
lung, vermöge ſeiner niedrigen Löhne, die Oberhand. Das weiß 
man in England nur zu gut, und daher beſteht man dort darauf, 
daß in allen Kohlengebieten die gleiche Arbeitszeit und die glei⸗ 
chen Löhne eingeführt werden ſollen. Dadurch würde man der 

polniſchen Schmutzkonkurrenz begegnen können. 

Die polniſchen Bergarbeiter verſprechen ſich von der Genfer 
Konferenz ſehr viel. Der Betriebstätekongreß in Kattowitz hat 


ſogar, mit Rüchſicht auf die bevorſtehende Genfer Kohlenkon⸗ 
ferenz, ſeine Entſcheidung über den Lohnkampf verſchoben und 
will die Entſcheidung erſt nach dem 6. Januar treffen. Daß 
unſere ſchleſiſchen Bergarbeiter der Kohlenkonferenz ein großes 
Intereſſe entgegenbringen, iſt verſtändlich, doch ſoll man die Be⸗ 
deutung der Konferenz nicht überſchätzen. Es iſt nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß es in Genf gelingt, die Abſatzgebiete zu verteilen 
und es iſt möglich, daß es auch gelingen wird, die Arbeitszeit 
in allen Kohlenwerken in Mitteleuropa einheitlich zu regeln. 
Der achtſtündige Arbeitstag beſteht ſo ziemlich in allen euro⸗ 
päiſchen Ländern in der Kohleninduſtrie, mit und ohne Ein⸗ 
fahrt. Bei der Regelung der Lohnfrage wird man aber auf un⸗ 
überwindliche Schwierigkeiten ſtoßen und daran dürfte die Kon⸗ 
ferenz ſcheitern. Der Anterſchied zwiſchen den Löhnen in der 
Kohlenproduktion in England und Polen iſt jo groß, daß es 
kaum möglich ſein wird, die Differenzen zu überbrücken. Die 
engliſchen Bergarbeiter werden von ihren Löhnen nichts preis⸗ 
geben wollen, und ſie ſind fünfffach höher als die Löhne der 
polniſchen Bergarbeiter. 

Man ſoll ſich bei uns keiner Täuſchung hingeben, daß die 
Grubengewaltigen in Oberſchleſien, Dombrowa und Chrzanow 
ohne weiteres einer Lohnerhöhung zuſtimmen werden, ſelbſt nach 
der Verteilung der Abſatzgebiete. Zweifellos wird ſich auch die 
polniſche Regierung einer Erhöhung der Löhne in den Kohlen⸗ 
gebieten widerſetzen. Die polniſche Induſtrie iſt auf den nie⸗ 
drigen Löhnen und hohen Zöllen aufgebaut und eine erhebliche 
Erhöhung der Löhne in der Bergbauinduſtrie würde ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Erhöhung der Löhne in den übrigen polniſchen In⸗ 
duſtrien nach ſich ziehen. Wenn auch die Löhne bei uns niedrig 
ſind, ſo ſind ſie doch viel höher als beiſpielsweiſe in der Lodzer 
Textilinduſtrie, denn dort nagen die Arbeiter am Hungertuche 
und die polniſchen Kapitaliſten und Agrarier können keinen 
ruhigen Schlaf wegen der „hohen“ Löhne in der ſchleſiſchen 
Schwerinduftrie finden. Sollten die ſchleſiſchen Bergarbeiter die 
gleichen Löhne wie die engliſchen Arbeiter bekommen, dann wer⸗ 
den ſich ſelbſtverſtändlich alle Induſtriearbeiter in Polen und 
ſelbſt die Landarbeiter melden und höhere Löhne verlangen. 

Die Grundlage der geſamten polniſchen Induſtrie, die auf 
dem Arbeiterelend aufgebaut iſt, würde ins Wanken geraten und 
da iſt es klar, daß ſich die polniſchen Induſtriellen und Agrarier, 
urd nicht zuletzt die polniſche Regierung, mit Händen und Füßen 
gegen engliſche Löhne in der polniſchen Kohleninduſtrie wehren 
werden. Sie ſind hier auch die „Herren im Hauſe“ und nachdem 
die Bergarbeiter nur ſehr ſchwach organiſiert ſind, ſo werden ſie 
einem eventuellen Beſchluß der Genfer Kohlenkonferenz über die 
einheitliche Lohnregelung in der europäiſchen Kohleninduſtrie 
durch einen entſchloſſenen Kampf nicht den erforderlichen Nach⸗ 
druck verleihen können. a \ 

Gewiß iſt die Genfer Kohlenkonferenz nur zu begrüßen und 
ſie wird auch zweifellos den Bergarbeitern in Polen Vorteile 
bringen. Schon die Aufrollung der Lohnmiſere in der polniſchen 
Kohleninduſtrie vor einer internationalen Konferenz iſt für un⸗ 
ſere Arbeiter von großem Vorteil. Doch müſſen die ſchleſiſchen 
Arbeiter zu allererſt auf die eigene Kraft bauen, denn gebratene 
Tauben pflegen nicht allein in den Mund zu fliegen. 


Herrn Staroſten aus der letzten Kommunalwahl im Kreiſe Tar⸗ 
nowitz. Er war auf die Kandidatenliſte der deutſchen Arbeiter 
nicht gut zu ſprechen, nahm aber an der Jagd bei einem deutſchen 
Magnaten teil. 


Galiziſche Wahlen in Arbanowitz 
In der kleinen Gemeinde Urbangwitz im Kreiſe Pleß, 
wird ununterbrochen gewählt Am 8. Dezember wurden 
die dortigen Bewohner zur Wahlurne gerufen um ihre 
Gemeindevertreter zu wahen. Sie haben auch ihre Bürger⸗ 
pflichten erfüllt und die Vertreter ordnungsmäßig gewählt. 
Nur der Gemeindevorſteher von Arbanowitz vergaß ſeine 
Pflichten, die ihm das Geſetz auferlegt. Er hat noch am 
Wahltage die Liſtennummer „gewechſelt“. Die Wahl wurde 
N und am 22. Dezember wurde noch einmal ge⸗ 
wählt. EN 
Bei dieſer Wahl erhielten: die P. P. S. 2 Mandate, die 
N. P. R. 2 Mandate, Piaſtenpartei 3 Mandate, Korfan⸗ 
tyſten 3 Mandate und die Sanacja 2 Mandate. Dieſe 
Wahl wurde wiederum beanſtandet, denn, wie ſich nach⸗ 
träglich herausſtellte, hat der Sanacja⸗„Naczelnik“ noch 
kurz vor der Wahl unrechtmäßig 50 Wähler eingetragen, 
ſelbſtverſtändlich lauter brave Sanatoren. Die Wahl wird 
ſelbſtverſtändlich wieder ungültig erklärt werden müſſen 
und die Urbanowitzer werden das 3. Mal an die Wahl⸗ 
urne ſchreiten. Hoffentlich wird die das letzte Mal ſein. 
Die Wahlordination ſieht für ſolche Manipulationen, 
wie ‚fie in Urbanowitz vorgekommen find, Strafen vor. 
wenigſtens ſollte der Naczelnik“ die Koſten für die dreifache 
Wahl übernehmen. Das würde dann eine Wirkung haben 
und Panie „Naczelnik“ würde ſich gan dritten Mal hüten, 
ungeſetzliche Manipulationen mit den Wählerliſten bezw. 
Kandidatenliſten vorzunehmen. 


Ein Weihnachts geſchenk für den „Volks wille“ 


Gerade am Weihnachtsfeiertag erhielt unſer verant⸗ 
wortliche Redakteur, Genoſſe Kowoll, einen gerichtlichen Be⸗ 
ſcheid, daß er am 20. Dezember in einer nicht öffentlichen 
Sitzung, wegen einer telegraphiſchen Notiz „Sturm gegen 
den en ee e die im „Volkswille“ 
am 29. Oktober erſchienen iſt, zu 50 Zloty Geiditrafe ver⸗ 
urteilt wurde. Wenn er nicht will, jo braucht er die 50 ZI. 
5 91 zu bezahlen und muß aber in dieſem Falle für jede 
5 Zloty einen Tag brummen gehen. 

Heute verdient der Bergarbeiter pro Schicht 10 Zloty, 
der Verdienſt des Redakteurs wird aber pro Tag mit 5 Zl. 
angenommen. Beſſer ergeht es den Schmugglern, denn ihr 
Verdienſt wird ganz anders bewertet. Sie erhalten vielfach 
einen Tag für 500 Zloty zudiktiert. 


— 


den. 2735 Rentner und Invaliden erhielten insgeſamt 28 297 
Zloty als Weihnachtsbeihilfe ausgezahlt. Unter 1000 regi⸗ 


5 

Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft 55 

Wir machen alle Intereſſenten darauf aufmerkſam, daß | 

der 1. Nachtragskatalog zum Fachkatalog 1 (Sprach⸗ und 855 
Literaturwiſſenſchaft, Memoiren, Geſammelte Werke deut⸗ „ 
ſcher und fremdſprachiger Dichter und Schriftſteller), der he 72 
alle Anſchaffungen von 1927—1929 verzeichnet, in der Bi 
Stärke von 23 Seiten erſchienen iſt und in der „Bücherei 1 
für Kunſt und Wiſſenſchaft“ zum Preiſe von 60 Groſchen 7 


erworben werden kann. 


. 


— 


Ein neuer Fachkurſus Na 

Das ſchleſiſche Handwerks: und Induſtrie⸗Inſtitut be 
abſichtigt im Monat Januar n. Is., in Kattowitz, einen 
neuen Fachkurſus für Malerlehrlinge, zwecks Ausbildung 
zur Geſellenprüfung, abzuhalten. er Kurſus ſoll insge⸗ 
ſamt 4 Wochen andauern. Die Anterrichtsſtunden finden 
in den Abendſtunden ſtatt. Die Kurſusteilnehmergebühr 
beträgt 10 Zloty. Entſprechende Anmeldungen nimmt das 
Inſtitut auf der ulica Slowackiego 19 in Kattowitz in der 
Zeit von 9 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags 25 
gegen. %%% N. 


Kattowik und Umgebung 
Eine Mahnung an die Hausbefiger! Nachdem in den letzten RE 
Tagen ein plötzlicher Witterungsumſchlag eingetreten iſt uud 
mit langanhaltenden Fröſten gerechnet werden muß, empfiehlt 
es ſich für die Hausbeſitzer, im eigenſten Intereſſe geeignete 
Maßnahmen zu ergreifen, um das Einfrieren der Waſſerleitungs⸗ 
rohre, ſowie der Waſſermeſſer zu verhüten. Vor allem iſt darauf 
zu achten, daß Türen und Fenſter dicht abgeſchloſſen werden. Die 
Rohrleitungen und Waſſermeſſer ſind mit dichten Hüllen zu ver⸗ 
ſehen. Die Erfahrung des letzten Winters ſollten ſich ſämtliche 
Hausbeſitzer zu nutze machen, um ſich unbedingt erforderliche 
Inſtandſetzungsarbeiten von vornherein zu erſparen. 9 

Eigentümer kann ſich melden. Der Magiſtrat in Kattowig 
gibt bekannt, daß beim Fundbüro, in der Szkola Szafranfa, eine 
Brieftaſche mit verſchiedenen Dokumenten, ſowie einem kleineren 
„ von dem rechtmäßigen Eigentümer abgeholt N nr 
nn, a 

Deutſche Theatergemeinde. Am Montag, den 6. Januar, 
abends 8 Uhr, findet in der Reichshalle ein Konzert der Bläſer⸗ 
vereinigung der Berliner Staatsoper ſtatt. Näheres über den 
Vorverkauf uſw. wird demnächſt noch bekanntgegeben werden. 
Gewährte Weihnachtsbeihilfen. Auch in dieſem Jahre ſind 
ſeitens der Wohlfahrtsabteilung des Magiſtrats in Kattowitz, 
an Invaliden, Arme uſw. Weihnachtsbeihilfen ausgezahlt wor⸗ 
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ſtrierte Arme ſind 10 500 Zloty, ferner unter weitere 600 Arme 
9000 Zloty verteilt worden. Unter den 600 Armen befanden ſich 
auch ſolche Perſonen, denen außerdem noch in beſtimmten Fällen 
Bons im Werte von 5 Zloty, zwecks Entgegennahme von Le⸗ 
bensmitteln, zugeſtellt wurden. Auch 97 Tuberkuloſekranke ſind 
bedacht worden, welche Spenden in Beträgen zu 15 bis 30 Zloty 
erhielten. Anter die Tuberkuloſekranken ſind insgeſamt 1680 3l. 
zur Verteilung gelangt. 2 
a Verkehrsunfall. Auf der ul. Miczkiewicza kam es zwiſchen 
einem Perſonenauto und einem Fuhrwerk zu einem heftigen Zu⸗ 
ſammenprall. Das Fuhrwerk wurde infolge des wuchtigen An⸗ 
pralls erheblich beſchädigt. Das Fuhrwerk konnte jedoch die 
be fortſetzen. Die Schuldfrage konnte bis jetzt nicht geklärt 
erden. 
& Deutſcher Samariter⸗Verein. Der Verein veranſtaltet am 
Sonnabend, den 28. Dezember d. Is., im Saale des „Chriſtli⸗ 
chen Hoſpiz“, ul. Jagiellonska, für ſeine Mitglieder, Freunde 
und Gönner des Vereins eine Weihnachtsfeier, verbunden mit 
der Verteilung der Erfolgsdiplome an die Teilnehmer an dem 
1 5 für „Erſte Lilfe“. Beginn der Veranſtaltung abends 
75 
Kattowitzer Brandſtatiſtil. Insgeſamt 9 mal wurde die 
ſtädtiſche Berufsfeuerwehr in Kattowitz im Berichtsmonat No: 
vember alarmiert. Es handelte ſich in 7 Fällen um Dach⸗, 
Wohnungs⸗ und Kellerbrände. In zwei Fällen erfolgte falſcher 
Feueralarm. Es handelt ſich um je 2 Brände in der Altſtadt, 
ſowie den Ortsteilen Zawodzie und Zalenze⸗Domb. Dagegen 
war in Ligota⸗Brynow nur 1 Brand zu verzeichnen. 9 
Auflommende Krankheiten und ihre Bekämpfung. Gemeldet 
wurden beim ſtädtiſchen Kreisarzt im Monat November 38 Er⸗ 
krankungsfälle. Es iſt aufgetreten: Typhus in 2 Fällen, Schar⸗ 
lach in 10, Diphteritis in 16, Maſern 4, Roſe in 2 Fällen und 
ägyptiſche Augenkrankheit, Tuberkulose, Wochenbettfieber und 
Gehirnhautentzündung in je 1 Falle. In den ſtädtiſchen Spi⸗ 
tälern wurden 6 Scharlach⸗, ſowie 32 Tuberkuloſekranke, ferner 
4 an Keuchhusten erkrankte Perſonen und je 1 Typhus⸗ und 
Diphtheritiskranker behandelt. Vorgenommen worden ſind auf 
ärztliche Anweiſung 50 Des infektionen zwecks Verhütung einer 
Ausbreitung dieſer Krankheit. y 
Vom ſtädtiſchen Schlachthof. Im Berichtsmonat November 
gelangten im ſtädtiſchen Schlachthof in Kattowitz zur Abſchlach⸗ 
tung: 9509 Stück Schlachtvieh, darunter 862 Rinder, 7818 Stück 
Schweine, 617 Kälber, 97 Schafe, 66 Ziegen und 49 Pferde. Für 
den Inlandsverbrauch wurden 6423 Stück Schlachtvieh, einſchließ⸗ 
lich 4731 Stück Schweinen, bereitgeſtellt, während nach dem Aus⸗ 
land 3132 Stück Schweine exportiert worden ſind. Die Export⸗ 
ziffer hat ſich um rund 800 Schlachttiere erhöht. Der Preis im 
ſtädtiſchen Schlachthof betrug für Rinder pro 100 Kilogramm 
2 269 Zloty, für Schweine 320 Zloty und Kälber 
oty. 
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Kattowitzer Krankenhausſtatiſtit. Im ſtädt. Kranken⸗ 

haus in Kattowitz wurden im Monat November 301, im 
Domber Spital 10 Patienten und im Kinderſpital in Katto⸗ 
witz 37 kranke Kinder zur ae aufgenommen. 
Unter den Erwachſenen befanden ſich 115 Männer und 196 
Frauen. Aus dem vorangegangenen Monat verblieben in 
den drei Spitälern insgeſamt 252 Kranke. Zur Entlaſſung 
gelangten nach erfolgter Geſundung 285 Patienten, gleich 
97 Männer, 158 Frauen und 30 Kinder. Es ſind dagegen 
im ſtädt. Spital 10, im Domber Spital 2 Schwerkranke, 
ſowie im Kinderſpital 7 kleine Patienten geſtorben. Ende 
November wurden 296 Krankenhausinſaſſen und zwar 
101 Männer, 145 Frauen und 50 Kinder gezählt. 

Unter den Obdachloſen. Im neuen Obdachloſenhem in Za⸗ 
lenze fanden im Vormonat 221 Männer und 10 Frauen Auf⸗ 
nahme. Es verweilten dort bereits 28 Männer und 5 Frauen, 
welche aus dem Monat Oktober übernommen worden ſind. Es 
befanden ſich unter den neuaufgenommenen Perſonen 174 aus⸗ 
wärtige Obdachloſe. Ein großer Teil von Obdachlosen gelangte 
im Laufe des Berichtsmonats wieder zur Entlaſſung, ſo daß 49 
Männer und 9 Frauen im Heim verblieben. f 

Hinter Schloß und Riegel. Einen guten Fang machte 

dieſer Tage die Kattowitzer Kriminalpolizei, welcher es ge⸗ 
lang, eine Reihe von Spitzbuben zu ermitteln. Zunächſt 
konnte der Einbruch in die Mineralwaſſerfabrik auf der 
ulica Granicza in Kattowitz a werden. Die 
Täter ſtahlen dort u. a. 2 Kiſten Bier und einige Meter 
Kleiderſtoffe. Inzwiſchen wurden die Schuldigen feſtge⸗ 
nommen. — Arretiert wurde weiterhin der Wilhelm 
Bronder aus dem Ortsteil 2, wegen Diebſtahls einer Brief⸗ 


Vom Baume des 


Von Marcel Berger. 105 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


oSen 


11) N ; 
„Wie geht es Ihrem Vater, Eevlyne?“ fragte ich. „Sie er⸗ 
lauben mir doch, Sie noch kurzweg Evelyne zu nennen?“ 

„Nicht mehr, Nichte?“ 

„Nein, liebe Nichte.“ 

Sie ſah mir offen ins Geſicht und lächelte: 

„Ich verſtehe. Und Sie haben recht. Sie ſind nicht alt ge⸗ 

worden, nur reifer, auch als Schriftſteller. Sie müſſen wiſſen, 
daß ich alle Ihre Bücher mit Begeiſterung geleſen habe.“ 
„„Und dabei haben Sie mir nicht einmal den Empfang der⸗ 
ſelben beſtätigt ...“ 

„Briefe ſchreiben kann ich nicht — aber ich denke an meine 
Freunde. Sie haben mich ja ſogar in Ihrem Roman „Ein Haus 
in Gefahr“ auftreten laſſen?“ 

Sie meinte mein erſtes Kriegsbuch. Tatſächlich hatte ich bei, 

der Heldin dieſes Buches unwillkürlich ein wenig an ſie gedacht 

„Ich muß mich bedanken,“ lachte ſie, „daß Sie mir wenigſtens 
eine ſympathiſche Rolle zugeteilt haben. Aber Sie laſſen mich in 
dieſem Buch verliebt ſein ... Darüber habe ich mich ſehr 
unterhalten. Das paßt doch gar nicht zu mir.“ 

Ich wollte eine Anſpielung auf ihre Verlobung machen, 
aber mein armer Freund ſtand zwei Schritte von uns und ſchien 

- fi zu wundern, daß wir beide jo intim miteinander waren. Ich 
bemühte mich, ihn in unſer Geſpräch zu ziehen: 

„Ich war höchſt erſtaunt,“ rief ich, „als mir Philipp ſagte, daß 
Sie auf dem Loersberg ſeien.“ 

Sie lachte wieder. 5 

„Und ich erſt, als ich erfuhr, daß Sie mit ihm befreundet 
wären. Wie oft hatte ich Ihren Namen erwähnk, ohne daß er 
mit der Wimper zuckte.“ Pr 


5 Evelyne wandte ſich an Philipp und erſparte mir dadurch 


eine erſtaunte Bemerkung. 
D Jetzt, Philipp, ſetzen Sie ſich aber endlich in ihren Streck⸗ 
ſeſſel.“ 


Sie griff nach ſeinem Arm. 
„Danke,“ ſagte er gereizt, „ich kann mich noch allein aufrecht 
halten.“ . N 


taſche mit einem 99 von 220 Nord und verſchie⸗ 
denen Dokumenten, ausgeſtellt auf den Namen des Roman 
Lipa aus Pallowitz. — Joſef Miſta aus Zawiercie wurde 
feſtgenommen, weil er einen Taſchendiebſtahl zum Schaden 
des Karl Rademacher aus Nickiſchſchacht verüben wollte. 
Nach dem polizeilichen Verhör wurde M. wieder auf freien 
Fuß geſetzt. — Wegen Bodendiebſtahls wurden von der 
Polizei der 14jährige Joſef K. und der 17jqährige Maxi⸗ 
milian K. aus Zalenze ermittelt. — Am Kattowitzer Ring 
arretierte die Polizei ferner Franz Chorzempa aus Dan⸗ 
dowka und den Adam Kurpios aus Czenſtochau wegen 
ausgeführter Taſchendiebſtähle. Kurpios wurde inzwiſchen 
in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert, während 
die anderen Täter bis zur Pfei es ehaſt pri auf freien 
Fuß geſetzt worden ſind. — Zum Schaden des Ingenieurs 
Richard Alawen wurden von einem Täter auf der ulica 
im. Sana aus einem Perſonenauto ein Ledermantel, ſowie 
Weihnachtsgeſchenke geſtohlen. Der Polizei gelang es in⸗ 
zwiſchen, als Täter einen 
ermitteln und zu arretieren. 
Kattowitzer re eingeliefert. — 
loſenaſyl in Zalenze arretierte die Polizei den 
welcher einen ſtändigen Wohnſitz nicht aufweiſen kann 
Derſelbe wurde von der Gerichtsbehörde ſeit längerer Zeit 
geſucht. — Ermittelt wurde von der Polizei ferner ein ge⸗ 
wiſſer Anton W. aus Kattowitz wegen Diebſtahl von 
100 Zloty. Ein gewiſſer Georg R. und einrich S. wurden 
wegen einem, zum 9172 15 der Gräfin⸗Lauragrube in 
Chorzow verübten Diebſtahl feſtgenommen. x 


Verbrechen und Vergehen. Im Bereich von Groß⸗ 
Kattowitz ſind im Berichtsmonat November insgeſamt 
1373 18 — regiſtriert worden, in denen es ſich um Ver⸗ 
gehen ſchwerer und leichterer Art handelte. Die Zuſam⸗ 
menſtellung der Polizei weiſt auf: Fälſchung von Geld 
und Wertpapieren in 33 Ballen, Dokumentenfälſchung in 
5, Körperverletzung 44, Uebertretung der ſittenpolizeilichen 
Vorſchriften 12, Einbruch, Diebſtähle ſowie 


Der Spitzbube wurde in das 
m Obdach⸗ 
oſef Wita, 


gewöhnliche 


Taſchendiebſtähle in insgeſamt 173 Fällen, Betrug in 33, 


Veruntreuung 26, 1 der ſanitären Vor allen 
in 48, der Handelsvorſchriften in 25, der Meldevor chriften 
in 37 Fällen, Entziehung vom Heeresdienſt in 3, Bettelei 
und Landſtreicherei in 39 und Trunkſucht, wobei die Polizei 
einſchreiten und Arretierungen vornehmen mußte, in 80 

ällen. Weiterhin wurden 25 Unglücksfälle regiſtriert. 

egen verſchiedener Uebertretungen, ſo u. a. wegen Wider⸗ 
ſtand, Schmuggel, Bettelei, Fälſchung von Dokumenten Ein⸗ 
bruch uſw., Betrug, Veruntreuung und Flucht vom Militär⸗ 
dienſt wurden von der Polizei zuſammen 278 Perſonen 
darunter 66 Männer und 212 Frauen feſtgenommen. M. 

* 


Königshütte nd Amgebung 


Vor großen Aenderungen in der Königshütter 
. Gasanſtalt. 
Liquidierung der bisherigen Gaserzeugung? 
Bekanntlich befindet ſich die Königshütter Gasanſtalt A.⸗G. 
guf einem 19 058 Quadratmeter großen Gelände der Stadt an 
der ulica Ementarna, wofür die Stadt einen M Pacht⸗ 
zins von 7100 Zloty erhält. Außerdem beſitzt fie daſelbſt be⸗ 
ondere Vorrechte und iſt durch ein Magiſtratsmitglied im Auf⸗ 
U rat vertreten. * Bi: 3 * re rn 5 N 42 1 
In letzter Zeit ſind Beſtrebungen im Gange, die bisherige 
Gaserzeugung zu liquidieren, anderſeits ſoll die Gasverſorgung 
der Stadt ſowie anderer Städte durch Zuführung von auswär⸗ 
tigen Gas erfolgen und zwar von der Wolfganggrube. Genannte 
Grube beſitzt durch die Erbauung von modernen Koksöfen ſoviel 
Gas, daß ſie es ſelbſt nicht verwerten kann und zum Teil zur 
Feuerung benutzt werden muß. Aufgenommene Verhandlungen 
ergaben die Möglichteit, das in großen Mengen vorhandene Gas 
der Wolfganggrube nach der Königshütter Gaszentrale zu leiten 
und eine Art Ferngasverſorgung zu ſchaffen. Den Plänen nach 
würde das nach Königshütte geleitete Gas in der bisherigen 
Gasanſtalt gereinigt und den Konfumenten zugeführt werden. 
Gleichzeitig wird erwogen, die Städte Sosnowitz, Czeladz, 
Bendzin u. a. von der Königshütter Gaszentrale aus mit Gas 
zu verſorgen. Durch dieſes Vorhaben wurde auch eine Verbil- 
ligung des Gaſes eintreten können, was letzten Endes für die Be⸗ 
völkerung das wichtigſte iſt. 


Sie führte uns an den Platz. La Tour⸗Aymon ließ ſich folg⸗ 
ſam in dem Liegeſtuhl am Fuße des Schiedsrichter ſitzes nieder 
und Evelyne hüllte ihn mit mütterlicher Sorgfalt in die Decken, 
die Anton vorausgetragen hatte. Unbeholfen ſuchte ihr der 
Kranke dabei zu helfen. In, 

„Danke, danke! Geht doch fpielen!“ 

Dartigues, der mich mit dem Rakett gegrüßt hatte, wartete 
auf dem Platze. Er jonglierte kunſtvoll mit drei Tennisbällen 
und brachte ſeine Geſtalt vorteilhaft zur Geltung. 

„Ich möchte Ihre Partie nicht ſtören,“ bemerkte ich. 

Ohne ſich zu beeilen, zeigte mir Evelyne die Ausſicht. An 
zwei Seiten waren die Drahtgitter von Abhängen umſchloſſen 
Wir ſchritten den Platz entlang bis an die Seite, wo das Terrain 
in den Abgrund hinausragte, der ſich trichterförmig nach unten 
verengte und in deſſen Tiefen der Blick ſich in grüne Matten 
verlor. 

Evelyne machte mich auf die weitere Fortſetzung des Weges 
aufmerkſam, den wir vom Hotel hierher genommen hatten: „Der 
einzige Spaziergang, den wir haben. Er führt durch die An⸗ 
lagen, an den Felskämmen hinunter und endet fünf Kilometer 
tiefer auf einem kleinen Plateau.“ £ 

„Ganz hinunter führt kein Weg?“ fragte ich. 

„Nur ein lebensgefährlicher Jägerſteig über 
Geröll.“ 

„Man iſt hier vollkommen verloren,“ erklärte Philipp und 
verfiel dann wieder in Schweigen. 

„Evelyne, jetzt gehen Sie aber endlich ſpielen,“ wieder⸗ 

te ich. * 

Sie ließ ſich nicht mehr bitten. 

„Vier zu drei.“ ſtellte fie feſt, „und vierzig zu dreißig!“ 

Bald war die Partie wieder in Gang. 

„Er beſiegt mich!“ rief Evelyne. 5 

Wo hatte Marius dieſe Meiſſterſchaft im Tennis erworben? 
Er ſervierte mit unwiderſtehlicher Schärfe und placierte die Bälle 
flach in den äußerſten Ecken des Platzes. In der Verteidigung 
ſpielte er knapp am Netz und ſchlug die Bälle von oben richtig 
zu Boden. Evelyne hielt ſich brav. Den Angriff des Gegners 
erwartet ſie am Ende des Spielplatzes. Auch ihr eigenes Serpice 
war ſicher und energiſch. Sie verſtand es, die Bälle raffiniert 
zu ſchneiden. Die beiden Spieler in ihren hellen Kleidern, beide 
ſchlank, jung und lebhaft, boten uns dunkelgekleideten, bedächti⸗ 
gen Zuſchauern ein Schauſpiel, deſſen Anblick nicht nur erfreute, 
ſondern auch eiferfüchtig machen konnte. ) 
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Felſen und 


Aktienkapital von 600 000 Zloty, ſoll auf 3000000 Zloty erhöht 


gewiſſen Roman Kaskowski zu 


5 
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Aus allen dieſen Gründen plant die Königshütter Gasau⸗ 
ſtalt eine große Erweiterung der Gasverſorgung. Das bisherige 


werden, ferner ſoll der Königshütter Gasanſtalt A.⸗G. von einer 
amerikaniſchen Geſellſchaft ein Kredit von 7 bis 8 Millionen 
Zloty gewährt werden zur Erweiterung der verſchiedenen Ver⸗ 
ſorgungsmöglichke ten. Jedoch hängt dieſe Gewährung des Ares 
dits davon ab, wenn der Magiſtrat bezw. die Stadt Königs⸗ 
hütte die bisherigen zwiſchen der Stadt Königshütte und der 
Gasanſtalt beſtehenden Verträge umändert bezw. annulliert, und 
einen neuen Vertrag eingeht, der nach einem Projekt aus 28 
Parargraphen beſtaht. U. a, müßte nach dieſem Projekt der 
gegenwärtige Vertrag bis zum Jahre 1971 verlängert werden. 
Sollte die Stadt einen Teil des Geländes für eigene Zwecke 
gebrauchen, ſo iſt die Gasanſtalt gewillt, den Plänen nach, ab⸗ 
zutreten. Einige etwaige Bebauung darf nur im Einverſtänd⸗ 
nis des Magiſtrats erfolgen. i 

Dem neuen Vertrage nach, würde die bisherige Bezeichnung 
„Königshütter Gasanſtalt A.⸗G“ als „Unternehmen“ gelten, 
das Gas für häusliche u. gewerbliche Zwecke liefert. Der bisherige 
Preis von 40 Groſchen für Beleuchtungs⸗ und Kochzwecke für 
einen Kubikmeter, würde vorläufig weiter behalten werden, für 
Hehgas kämen für einen Kubikmeter 36 Groſchen zur Erhebung, 
für gewerbliche Zwecke wird der Preis nach Vereinbarung erfol⸗ h 
gen. Ferner kann der Gaspreis nach einem beſonderen Schlüſſel. 
je nach der Erhöhung der Kohlenpreiſe und der Löhne äßigt 
oder erhöht werden. Die Stadt hält ſich das Recht vor, in f 
Unternehmen durch den jeweiligen 1. Bürgermeiſter im Auf⸗ 
ſichtsrat vertreten zu ſein. 5 ni; 

Dem Projekt und dem Wunſch nach ſoll der neue Vertrag 
mit dem 1 Januar 1930 bis zum 31. Dezember 1971 Gültigkeit 
haben. Selbſtverſtändlich kann das neue Statut, bezw. die ge I 
planten Umänderungen nur durch den Beſchluß des Magiſtrats ! 
und der Stadtperordnetenverſammlung zur Annahme und Ge⸗ 
nehmigung gelangen. Wir behalten uns zugegebener Zeit 0 
unſere Stellungnahme zu dem abzuſchließenden Vertrag vor. 


Herbert Kruppas letztes Geleit. Geſtern nachmittag fand 
unter außerordentlich ſtarker Beteiligung die Beerdigung unſe⸗ 4 
res ſo plötzlich verſtorbenen Genoſſen Herbert Kruppa von 
der Leichenhalle des Hedwigsſtiftes nach dem Joſefsfriedhofe 
ſtatt. Welcher Beliebtheit ſich der Verſtorbene trotz ſeines ju⸗ 
gendlichen Alters von 23 Jahren erfreute, bewies die obenge⸗ 4 
nannte ſtarke Beteiligung. Stark vertreten war insbeſondere 


Vorher und nachher 


7 


. x 2 


Die Che pflegt einen Platwechſel der Partner mit ſich zu bringen 


— 


Dartigues gewann leicht mit ſechs zu vier. Ich rief ihm zu: 
„Das iſt ungalant!“ 4 
Evelyne proleſtierte: 2 
„Glauben Sie, daß ich im Spiele Galanterien annehmen 
würde? Vorwärts! Revanche!“ 5 

Es wurde kühler. Ich ſorgte mich um Philipp. 

„Sollen wir nicht lieber hinaufgehen?“ 

„Bis die Partie zu Ende iſt,“ murmelte er. i 

Still und verfallen lag er in feinem Stuhle; fein fiebriger 
Blick umkreiſte unruhig die Spieler. Ich verftand, daß ſich ſein 
Herz in bitterſtem Kummer zuſammenziehen mußte, und daß er 
den geheimen Wunſch hatte, ſie nicht allein zu laſſen. Das Spiel E 
wurde immer lebhafter. Die beiden Gegner wechſelten animierte 
Zwiſchenruſe, wenn ſie ſich beim Sammeln der Bälle am Netze 
trafen. Wir konnten die Worte nicht verſtehen. Maxius, mit 
ſeinem friſchen, männlichen Geſichte, ſeinen vollen, glänzenden 
Haaren, ein ſtrahlender Liebling der Götter, war wirklich ſchön: 
und ſie mit ihrem trainierten, muskulöſen Mädchenkörper us Kr 
einer amerikaniſchen Reinkarnation der Diana. Ein prachtvolles 
Paar! Ich ſelbſt empfand ein leiſes Gefühl des Neides. 1 


Von der Seilbahn ertönte das Abfahrtszeichen. Vom Felſen⸗ 
pfade niederſteigend, ſahen wir Titto Vertescu und die Luccioli 3 
auf uns zukommen. La Tour⸗Aymon ſtellte mich ihnen vom 0 
Liegeſtuhl aus vor. Ich erhob mich und bezeigte meinem berühm⸗ 0 
ten Kollegen meine Hochachlung. Er erwies mir die Auszeich? 
nung, meinen Roman aus der Revue d' Europa zu zitieren. f 


Der Poet hob den Arm mit einer großen Geſte nach dem 
Schloſſe, deſſen Zinnen und Turm ſich dunkel und effektvoll vom 
blauen Himmel abhoben. * 

„Was für ein grandioſes Bild . . , begann er feierlich. 

Geſpannt erwartete ich irgend eine üÜberraſchende, geiſtreiche 
Bemerkung. Aber nichts dergleichen trat ein. 1 

Die beiden Spaziergänger ließen ſich bei uns nieder. Die 4 
Sängerin, die durch den Spaziergang offenbar ermüdet war, en? 
täuſchte in der Nähe. Ihr Kinn war etwas zu fleiſchig und die 
Naſe im Profil faſt um einige Millimeter zu tief herabgebogen. R 
Beide blickten mit Intereſſe auf die Spieler. Ein Ball, der üben 
das Gitter in den Abgrund flog, bot Vertescu endlich Gelegen“ * 
heit zu einem Ausſpruch. a 8 

ri (Jortſetzung folgt.) 


5 


die Arbeiterjugend, deren eifriges Mitglied K. noch bis vor 
einigen Monaten war, der Geſangverein, die Partei und eine 
über die hunderte zählende Trauergemeinde, gab dem jungen 
Kämpfer das letzte Geleit. Nachdem der Sarg dem Schoß der 


Erde übergeben wurde, trug der Geſangverein unter Leitung 
von Studienrat Birkner feinem teuren Sangesbruder bie 


letzten Abſchiedslieder vor. Mit dem erhebenden Liede: „Da 
unten ift Friede, da unten iſt Ruh“, fand die Trauerfeierlichkeit 
ihr Ende. Für die überaus ſtarke Beteiligung ſprechen wir allen 
unferen Dank aus. Möge es immer fo fein! 1 

Bierleichenfledderer. Ein gewiſſer K. F. aus Königshütte 
hatte einen zuviel hinter die Binde gegoſſen und blieb auf bem 
Joſefsplatz an der ulica Krzyzowa liegen. Zwei vorübergehende 
Sbdachloſe Heinrich R. und Hermann H. nahmen ſich feiner an 
und erleichterten ihn um 100 Zloty. Jedoch hatten ſie die Hay 
nung ohne Polizei gemacht, die beide als Täter ausfindig 
machte 


Ein begehrter Artikel. Wegen Diebſtahls von 80 Kilo 
Meſſingröhre zum Schaden der Gräfin Lauragrube in a 
5 — 5 von der Polizei ein gewiſſer Heinrich S. und Georg R., 
beide aus Königshütte, feſtgenommen. IE i 

Stehler und Hehler. Die Polizei nahm einen gewifien N. 
P. aus Königshütte feſt, der vor einigen Tagen einen Einbruch 
in die Wohnung des J. L. ausführte und 1 nie 
und Damengarderobe entwendet hat. In Verbindung ae 
5 wurden 6 Perſonen feſtgenommen, bei denen die geſtoh enen 
Sachen vorgefunden wurden. Die Hehler ſind ein a G. 
J., O. J., R. J., 3,9. K., E. R., und E. W., alle aus Königs⸗ 


tte . . 
Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodschaft 
men mit dem Sitz in Königshütte. hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin- 
terbliebenen seiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei» 
ftand zu leiſten. De von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſeyr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann. 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger. welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Ni. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul Glowackiego 5 eine Werkſtatt. 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter. Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftig, werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürnerichaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedörftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewie en 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un- 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowiß 
Weihnachten im Knappſchaftslazarett Siemianowitz. Die 
Lazarettinſaſſen des Siemianowitzer Knappſchaftslazaretts find 
in dieſem Jahre ſeitens der Knappſchaftsverwaltung ausnahms⸗ 
weiſe reich beſchenkt worden. Die Vereinigte Königs⸗ und 
Laurahütte ſpendete ihren Kranken Beträge von 15 und mehr 
Zloty. Die Hohenlohohewerke, welche das Lazarett mit faſt 70 
Prozent Verunglückten belegt haben, hielten Geldſpenden bis zu 
g 2,50 Zloty für. ausreichend, 


helm Czingwa unter einen herabſtürzenden Kohlenſtoß, wobei er 
ſich einen Bruch des linken Unterſchenkels zuzog. Czingwa wurde 
ins Knappſchaftslazarett nach Siemianowitz geſchafft. 
5 ingow. (Der neue ſtellvertr. Schulleiter 
? ee kn Der Reſtaurateur Jeſef Marosz aus Bain- 
gow wurde laut Dekret des ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamtes in 
Kattowitz zum ſtellvertretenden Schulleiter in Baingow ernannt. 
Dieſe Ernennung ſpricht wohl dafür, daß die Gaſtwirte eine 
beſſere Qualifikat'on für dieſes Amt beſitzen, als eigentliche 
ädagogen. 
Michaltowitz. 
Meſſer geſtochen.) 
Leute ein Spielchen arra 


(Beim Kartenſpiel mit dem 
In Michalkowitz hatten einige junge 
ngiert, we Dun ne ai 
i itſpi lug den Grubenarbeiter Golla mit einem 
Ae 8 * daß er ſofort zuſammenbrach. Ein 
anderer brachte ihm einen Meſſerſtich in die Bruſt bei. G. wurde 
ins Siemianowitzer Lazarett geſchafft. 


Myslowißz inf: 
27 n der Linie Myslowitz⸗Kattowitz. 
Neue N. bushalteſtellen an der o in Shopping führ En 
amafchet, Myslow'tz, in 


Eiche nau (Rosdzin⸗Oberdorf⸗Burowietz) zwe! Bedarfs⸗ 


ö ichtet worden die 
Ron konnen, die Hiermit darauf den lan Hemden wer 


den. Die Haltestellen befinden ſich an der 


je ar infolge Zuſamme e e 18 
a enstag tam es im Kraf . 
e a ate arge an einen Deren dh 
glüdsjalt, dem der Monteur Hajot 5 eee 
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Opfer fiel. Beim Anbringen Dabe' fiel der 


ö fand, zul i 

rt, auf e E Ri komplizierten Armbruch 
Monteur 8 zunglücdte wurde nach dem Knappſchaftslazarett 

e Der ebracht. Wer die Schuld an dem Unglück trägt, 

in Myslowitz g eſtgecbent. Wie es heißt ſoll das Gerüſt Män⸗ 


haben. 1 N 

W öde.) Am erſten Feiertag 
(Li 1 1 al ah, ſeiner Braut, wo er 
daß er dort nicht erwünscht war, da die 
icht geöffnet wurde. Darüber aufgebracht, ſchaffte 
nicht ge und gab, in der Wohnung ange⸗ 
Anweſenden ab, wobei die 
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en. 


Pforte ihm 
er ſich mit 


en. Die Verletzten mußten ins 
5 Täter wurde von der Polizei 


Verunglückt. Auf der Maxgrube geriet der Lehrhäuer Wil⸗ 


— ——— ne. 


Sport von den Feiertagen 


1. Feiertag. 
Naprzod Lipine — Sportfreunde Breslau 5:0 (410). 

Einen unerwartet ſchönen Erfolg trug Naprzod Lipine am 
erſten Feiertag gegen die Breslauer Sportfreunde davon. Dieſes 
Spiel, welches die erſte internationale Begegnung von Bedeu⸗ 
tung war, zog eine noch nie dageweſene Juſchauermenge (fait 
5000) auf den kleinen Naprzodplatz. Dieſe Zuſchauermaſſen 
waren an dieſem Tage vollauf von dem intereſſanten und ſpan⸗ 
nenden Kampf zufriedengeſtellt. Auch zeigte Naprzod, daß ſie 
eine Mannſchaft von Format ſind und in Freundſchaftsſpielen 
einen fairen Kampf liefern können. Gegen das blendende Spiel 
von Naprzod waren die Gäſte nur ein Schatten. Lipine trat 
mit ſeiner normalen und nur mit Naſtulla verſtärkten Mann⸗ 
ſchaft an. Naſtulla ſpielte auf dem halbrechten Poſten und war 
wohl ohne Zweifel die treibende Kraft im Sturm. 

Das Spiel ſelbſt brachte in der erſten Halbzeit eine große 
Ueberlegenheit von Naprzod. Nach dem Wechſel war es ausge⸗ 
glichen, doch auch mit kleinen Vorteilen der Einheimiſchen. Die 
Torſchützen waren Naſtulla, Kumor, Karczmarczyk und Stefan. 

Die Breslauer Sportfreunde, welche in ihren Reihen ehe⸗ 
mals repräſentative Oberſchleſier wie Görlitz (1. F. C.), Scheliga 
(Naprzod) und Hermann (Pogon) beſitzen, zeigten nicht das 
Spiel, welches von ihnen erwartet wurde. Sie waren Naprzod 
nicht nur techniſch und taktiſch unterlegen, ſondern auch in der 
Ambition. Das Spiel leitete Herr Laband gut, wobei ihm die 
Mannſchaften durch ihre faire Spielweiſe nicht behinderten. 
Naſtulla iſt als verlorener Sohn, nachdem er von Czarni Lem⸗ 
berg den Abſchied genommen hat, wieder in den Schoß ſeines 
Stammvereins zurückgekehrt und wird für denselben eine große 
Stütze werden. 0 g 

Ruch Bismarckhütte — Amatorski Königshütte 1:3 (0:2). 

Infolge von Paßſchwierigkeiten, die einige Spieler von Ruch 
hatten, konnte Ruch nicht das Spiel gegen 09 Beuthen beſtreiten 
und ſchloß in letzter Minute mit Amatorski ein Spiel nach Bis⸗ 
marckhütte ab. Beide Mannſchaften beſtritten das Spiel mit 
ſtarkem Erſatz. Auch der Platz ließ es zu einem rationellen 
Spiel nicht zu, ſo daß man das Endergebnis nicht als Stärke⸗ 
grad meſſen kann. Amatorski war in der erſten Halbzeit über⸗ 
legen und bewies dieſes durch 2 Tore. Nach der Pauſe war das 
Spiel ausgeglichen und beide Mannſchaften erzielten je ein Tor. 

Slovian Bogutſchütz — 06 Myslowitz 3:2 (3:0). 

Ein verdienter Sieg Slovians, welcher das ganze Spiel hin⸗ 
durch, und hauptſächlich in der erſten Halbzeit, überlegen war. 
Das Spiel ſelbſt war intereſſant und wurde in einem lebhaften 
Tempo durchgeführt. 

Odra Scharley — Spielvereinigung Beuthen 3:3 (2:3). 

Einen ſchönen Erfolg konnte die Odra durch ein Remis 
gegen die der deutſchoberſchleſiſchen Liga angehörende Spielver⸗ 
einigung erzielen. 

Slavia Ruda — Pogon Friedenshütte 3:3 (0:1). 

Dieſes Spiel wurde in einem lebhaften Tempo durchgeführt 
und war ſehr intereſſant. Noch kurz vor Schluß führten die 
Gäſte 3:1, doch konnten fie den Anſturm Slavias nicht aufhalten 
und den Ausgleich verhindern. 

09 Myslowitz — Naprzod Zalenze 0:0. 

Der torloſe Ausgang dieſes Spiels entſpricht dem Spiel⸗ 
verlauf. Der gute Mittelläufer von Naprzod, Wojczak, erlitt 
einen Bruch und mußte ins Krankenhaus gefahren werden. 

Iskra Laurahütte — Slonsk Laurahütte 2:4 (2:2). 
Das Siemiancwitzer Lokalderby endete mit einem Siege 
2. Feierkag. 
Amatorski Königshütte — Sportfreunde Breslau 3:1 (1:0). 
Auch das zweite Auftreten der Gäſte in Oberſchleſien endete 


Sch wientochlowitz u. Umgebung 


Die neue Gemeindevertretung in Orzegow tagt. Auf der 
erften Sitzung der neugewählten Gemeindevertritung ſtanden 9 
Punkte zur Beratung. Der Gemeindevorſteher richtete an die 
neuen Gemeindepertreter herzliche Worte der Begrüßung, erläu⸗ 
terte ihnen die Pflichten, worauf die Vereidigung in der üblichen 
Form erfolgte. Hierauf erfolgte die Wahl in die verſchiedenen 
Kommiſſionen. Es wurden gewählt: in die Kaſſenrepſſions⸗ 
kommiſſion die Gemeindevertreter Eckert und Owcezarczyk, in die 
Baukommiſſſon Gawron und Matura, in die Sanitätskommiſſion 
Owczarek, Gryska, Szlenzok und Bytom. Nach längerer De⸗ 
batte wurde beſchloſſen, die Bezahlung der Gemeindearbeiter nach 
dem Tarif der Schwerinduſtrie vorzunehmen, mit ſämtlichen ſo⸗ 
zialen Zulagen, ferner wird für jede verfahrene Schicht eine 
Kohlenzulage von 50 Groſchen gewährt. Die bei der Gemeinde 
beſchüftigten Frauen ſollen eine Bezahlung von 45 bis 54 Gro⸗ 
ſchen die Stunde erhalten. — Ein Antrag eines Apothekenbe⸗ 
ſitzers, um Gewährung einer Entſchädigung für verdorbene Waren 
wurde bis zur nächſten Sitzung vertagt und zwecks Feſtſtellung 
des Schadens eine Kommiſſion von zwei HEN 
gewählt. Gleichfalls wurde ein Antrag des Schufleiters um 
Bewilligung einer Entſchädigung für Verwaltungsarbeiten, bis 
zu nüchſten Sitzung vertagt. — Für den Ausbau und die Regu⸗ 
lierung der Straße an den neuen Häufern am Wäldchen, wurde 
eine größere Summe bewilligt. — Die entſtandenen Koſten für 
die Benutzung der Wahllokale uſw., ſollen in derſelben Höhe, 
wie bei den letzten Wahlen bezahlt werden Die Mitglieder der 
Reklamationskommiſſion ſollen eine Entſchädigung von 30 Zloty 
auf Verlangen erhalten. Am Ende der Sitzung wurden verſchie⸗ 
dene Wünſche in bezug der Straßenbeleuchtung und Waſſerver⸗ 
ſorgung dem Gemeindevorſteher vorgetragen. 


Halemba. (Der verhängnisvolle Steinwurf.) 
Vor einiger Zeit geriet der Franz Breitkopf aus Halemba mit 
dem Polizeibeamten Franusz hart aneinander, V erſch een mit 
einigen Freunden in einer Reſtauration und demerkte den Po⸗ 
liziſten am MNebentiich beim Kartenspiel. B. mengte ſich e'n, 
indem er verſchiedene Ratſchläge erteilte, welche die Spieler ab: 


lehnten. Der Poliziſt ermahnte den „Kicbitz“, ih SET zu ver⸗ 


halten Bald bam es zu einer Auseinanderfetzung, die für den 
Schutzmann einen böſen Verlauf nehmen ſollte. Die Freunde 
des B., welche glaubten, daß ihr Kollege bedroht wäre, eilten 
dieſem zu Hilfe und warfen den Schutzmann zu Boden. Breit⸗ 
kopf holte von der Straße einen Stein und ſchleuderte dieſen dem 


Schutzmann, welcher ſich gerade vom Boden erheben wollte, ins 


Geſicht. Durch dieſen wuchtigen Schlag wurde ein Auge des Po⸗ 
liziſten derart ſchwer verletzt, daß es auslicf. Nach der Tat 
flüchtete der unvorſichtige Täter. welcher am darauffolgenden 
Tage jedoch ermittelt worden ſt. Der Schutzmann mußte wochen⸗ 
lang im Spital zubringen und konnte dieſes erſt nach Einſetzung 
eines künſtlichen Auges verlaſſen. Der Täter und ſeine Freunde 
hatten ſich vor dem Kattowitzer Gericht zu verantworten. Breit⸗ 


mit einer Niederlage. Amatorski war das ganze Spiel hindurch 
überlegen und nur die Unfähigkeit des Sturmes, in welchem ſich 
das Fehlen pon Glajcar ſtark bemerkbar machte, brachte keinen 
größeren Erfolg. Nach dem Wechſel änderte ſich auch das Bild. 
Das Spiel war ausgeglichen und zuletzt übernahmen die Gäſte 
die Initiative und kamen auch in die Phaſe zu ihrem Ehrentor, 
welches der Linksaußen aus einem Alleingang erzielte. Die 
Sportfreunde ſpielten diesmal beſſer wie am Tage vorher gegen 
Naprzod, doch komnien ſie noch nicht an das beſſere Spielniveau \ 
der Einheimiſchen heran. Schiedsrichter: Gerblich. Zuſchauer 
an die 1500. 

1. F. C. Kattowitz — Slonsk Schwientochlowitz 4:3 (2:2). 

Ein kleines Häuflein Zuſchauer war erſchienen, um ſich den 
intereſſanten und auf einer niedrigen Stufe ſtehenden Weih⸗ 
nachtsfußball obiger Mannſchaften anzuſehen. Beide Mann⸗ 
ſchaften beſtritten das Spiel mit viel Erſatz und waren ſich 
gleichwertig, jo daß ein Unentſchieden eher am Platze geweſen 
wäre. Die Tore für den 1. F. C. erzielten Dittmer 3 und Przy⸗ 


kling 1. Für Slonsk waren Markiefka, Sprus und Klecha er⸗ 
folgreich. 

1. F. C. Re. — Slonsk Reſ. 1:3. 

1. F. C. 1. Igd. — Slonsk 1. Igd. 3:1. 


06 Myslowitz — Eiſenbahn S. V. Gleiwitz 3:2 (2:0). x 
Die bei uns noch wenig bekannten Eiſenbahner aus Glei⸗ 
witz zeigten ein annehmbares Spiel und waren für 06 ein ſchwer 
zu bekämpfender Gegner. Die Tore erzielten für 06 Walczuch. 
Igla und Suchon. Zuſchauer 500. 
Slovian Bogutſchütz — Sportfreunde Königshütte 6:3 (3:1). 
* Trotz eines offenen Spiels erzielte Slovian einen durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg, der hauptſächlich auf das Konto des guten 


Sturms zu buchen iſt. In die Torbeute teilten ſich Sobczyk 2, N 
Baron 2, Scholz und Bloch. 
Naprzod Zalenze — 09 Myslowitz 3:1 (2:0). 
Das Revancheſpiel zwiſchen obigen Gegnern konnte Naprzod 
mit einem Siege für ſich geſtalten. 
Sparta Piekar — Stadion Königshütte 3:2 (3:1). 
Auslandsreſultate. 
Deutſch⸗Oberſchleſien: 0 
Vorwärts Gleiwitz — Preußen Ratibor 8:3. 
Preußen Zaborze — V. f. B. Gleiwitz 3:0. 
S. f. B. Delbrückſchächte — S. C. Oppeln 3:2. 
Leipzig; Fortuna Leipzig — Sparta Prag 1:9. 
Düſſeldorf: Fortuna Düſſeldorf — D. F. C. Prag 1:1. 
Berlin: Herta Berlin — Tennis Boruſſia Berlin 5:3, 
8 Barcelona: Madrid — Paris 2:1. Barcelona — Admira 
Wien 2:2, N 2 
Paris: Slovian Prag — Redſtar Paris 5:0. Meteor Prag 
— F. C. Reims 5:3. 
Rom: Hungaria Budapeſt — Ambroſinia 3:2. 
Genua — Auſtria Wien 5:2. 
Budapeſt — Rom 2:1. 
Italien — Ungarn 5:0. Akademiſcher Länderkampf. 
Eishockey. 0 x 
Legja Warſchau — Klagenfurt 0:0. h 
Troppauer E. V. — Pogon Lemberg. 11. 2 


Troppauer E. V. — Pogon Lemberg 5:1. N 4 
A. 3. S. Warſchau — A. 3. S. 2 Warſchau 6:1. NASEN 
* 

Der Länderkampf Polen — Deutſchland in Kattowitz. 

Der Länderkampf im Boxen Polen — Deutſchland findet 
endgültig am 6. Januar 1930 im Kino „Capitol“ in Kattowitz 
vormittags 11 Uhr ſtatt. Der Ringrichter ſoll ein Ungar ſein. . 
dieſen böſen Ausgang der Sache ee en konnte. Das 
a verurteilte den Beklagten nach rnehmung der Zeugen 
zu 6 Monaten Zuchthaus. Die weiteren Angeklagten find mans 
gels genügender Schuldbeweiſo freigeſprochen worden. —y, ö 


Pleß und Umgebung 


Nikolai. (Aus der Parteibewegug.) Am Sonnta 

fand die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 2 nach 3 uh 
eröffnete Gen. Bluscz die Verſammlung und gab die Tages⸗ 
ordnung bekannt. Als Reſerent erſchien der Genoſſe Raiwa. 
Genoſſe Raiwa gab in ſeinem einſtündigen Referat einen richti⸗ 
gen Ueberblick über die momentane politische Lage in Polen, 
gleichfalls erwähnte Referent auch unſere Kommunalwahlen, die 
ſich auch am Arbeiter bitter rächen werden, denn der Arbeiter 
hatte freiwillig ohne jeglichen Zwang, ſeinem Gegner die Waffe 
in die Hand gedrückt. Für ſeine lehrreichen Ausführungen ern⸗ 
tete der Genoſſe Raiwa reichen Beifall. Da die Verſammlung 1 
auch ziemlich ſtark beſucht war, nahmen auch an der Diskuſſion 
ſehr rege die Genoſſen teil. Unter „Verſchiedenes“ kam es zur 
Ausſprache über die Kommunalwahlen in der Stadt Nikolai, 
und alle Anweſenden verſprachen ihre ganze Kraft dahin zu | 
ſetzen, um die Macht im Stadtparlament zu erlangen, denn 1 
unſere Stadtverordneten haben ihre Pflicht, die fie den Wählern f; 
ſchuldig find, getan. Frei können unſere Stadtverordneten vor 
jeden Arbeiter hintreten, denn zeitlos wird die Arbeit unjerer 
Vertreter für gut geheißen und nicht allein von unſeren Genoſſen, N 
ſondern ſelbſt die polniſchen Arbeiter zollen ihre Anerlennung * 
unſeren Vertretern gegenüber. Nach Erledigung verſchiedener ar 
Angelegenheiten ſchloß um 6 Uhr Genoſſe Bluscz die Verſ amm; 
lung mit einem Hoch auf die D. S. A. P., dabei die Anweſen⸗ 

den an ihre Pflichten erinnernd, die jeder überzeugte Arbeiter 
der ſozigliſtiſchen Idee ſchuldet. 0 ö ö 


„Um Gottes Willen, Arthur 
klopf beieuerte, daß er in det Wut und Erregung handelte und Du koönnteſt dich erkälten!“ 


den Hut auf! 


— ſetz' dir ſchnell 
a (Humoriſt.) 


5 


g dern Mädchen. 


ſche? Der Kaufmann zuckte 


nicht mehr in ihre Hütte. 


In 
Die kleine Bucht wurde zum Hexenkeſſel. 


Flüchtiger Sand 


Norſand liegt an einer kleinen Meeresbucht. Im Norden. 
Schief und ſchwarz ſtehen die wenigen Hütten auf ſchütter umher⸗ 
geſtreuten Felſen. In Zeiten, wo dieſe vom Sande nicht über⸗ 
ſpült, tropft von ihnen immer Waſſet. Auch im Sommer, wenn 
der Sand loſe durch die Finger rinnt und ſtaubt. Die ſturmloſen 
Nächte ſind da erfüllt mit dem ewigen Klingen aufſchlagender 
Perlen. Hinter dem Orte breiten ſich die Dünen aus, unüber⸗ 
ſehbar weit. Rund und kantig, ausgehöhlt und maſſiv erhebt ſich 
Hügel neben Hügel. Baumeiſter iſt der Wind. Mit ihm ändern 
ſich die Formen. In manchem Jahre wandern die Hügel hart an 
die Hütten heran und es kam ſchon vor, daß ſie vor dieſen nicht 
ſtehen blieben. In den Hütten war dann die Luft dick und dumpf, 
daß man ſich jeden Augenblick an die Kehle griff, aus den Betten 
ſtieg und durch die Fenſter ins Freie kroch. Die Uhren hörten 
auf zu ſchlagen und das Brot knirſchte zwiſchen den Zähnen. Das 
waren trübe Zeiten für das Dorf, aber ſie waren ſelten, ſeltener 
als die Jahre, in denen die Heringsſchwärme rar und klein 
waren. 5 

Die Leute von Norſand leben hart und ſchweigſam. Worüber 
auch ſollten ſie ſprechen? Die Türen ſtanden weit offen, man 
konnte in aller Betten ſehen und auf allen Herden kochte die 
gleiche Suppe. Daß der Ort zwei Netzmänner hatte, während 
weit und breit die Küſtendörfer nur mit einem Netz ausfahren 


konnten, das war ihr Stolz, aber Neues ließ ſich darüber nicht 


mehr ſagen. Sie hatten doch Agathe, das wunderliche Mädel. 
An der ganzen Küſte gab es kein ſolches Mädel. Aber das 
brauchte nicht einer dem andern ſagen, das dachten ſich ja alle. 


Agathe war nicht die ſchönſte im Orte. Sie war jung, aber 
das waren andre auch in Norſand. Doch die Männer guckten ihr 
länger in die Augen als den andern Mädchen. Es war was 
Eigenes an Agathe. 
Sie trug auch einen Hut. Keine andre im Ort hatte einen Hut. 
Ueberhaupt, im Sommer ging ſie in Pantoffeln, im Winter hatte 
fie hohe Schnürſchuhe an, keine Stiefel. Und ſie trocknete ſich 
nicht die Naſe mit den Fingern, ſie ſteckte ſie in ein weißes Tuch, 
oft auch in eines mit Blümchen. 
Früher, das war vor drei Jahren, war Agathe wie die ar: 
Da hatte ſie keinen Hut und nur Hemd und 
Rock an, ſonſt nichts, nicht Hemd und Bluſe gleichzeitig und keine 
Schnürſchuhe. Ja, Agathe war in der Stadt eine Dame gewor⸗ 
den. Norſand war ſtolz auf ſie. 

Nur wenige vom Orte waren ſchon in der Stadt geweien, 
höchſtens vier von den ganz Alten. Früher mußte man ja über 

die Dünen zur Stadt. Nur die Stärkſten konnten den weiten, 
unſicheren Weg gehen. Jetzt war die Großgemeinde Dampfſchiff⸗ 
ſtation und von Norſand hatte man nur wenige Stunden dort⸗ 
hin. Aber in die Stadt ging keiner mehr. Was gab es auch 
ſchon dort? Die Alten ſagten, viel Lärm und gelbe Geſichter und 
das Geld flog einem aus den Händen. Sie hatten davon nicht 
viel und es war nicht ihre Sache, in Häuſern mit tauſend Fen⸗ 
ſtern zu ſchlafen. 

Bei Agathe war es etwas andres. Der Kaufmann von der 
Großgemeinde ſagte, ſie ſei der Geſchickteſten eine, ſie müſſe in die 
Stadt, „damit ſie etwas lerne“. Was war ſie doch für ein wun⸗ 
derbares Mädchen! Zwei Jahre blieb ſie fort. 

Nun lebte fie ſeit einem Jahre wieder im Orte. In der Ieb- 


ten Hütte, faſt zwiſchen den Dünen allein. Doch ſorgen ſich im 
geheimen alle um fie. Sie arbeitete da und dort mit, wußte dem 


und jenem Rat und hielts mit allen. Kamen die Männer mit 
gefüllten Booten, ſo ſtand ſie, den Rock aufgeſchürzt, in der Reihe 
der anderen und half kräftig mit beim Waſchen und Trockenlegen 
der Fiſche. Agathe war ein echtes Norſandkind geblieben. Die 

Männer dachten gern an ſie, am liebſten, wenn ſie ihre Not mit 
Sturm und Fluten hatten. In Agathes Augen laſen ſie mehr als 
in denen der andern Mädchen 

Die Sommertage verſtrichen eintönig. Es gab wenig zu ar⸗ 


beiten, die Menſchen döſten vor ſich hin. Da war es ein Ereig⸗ 


nis, als der Uhrenmann aus der Stadt kam. Er brachte die Kin⸗ 
der zum Lachen und den Großen raunte er manche merkwürdige 
Kunde zu. Als er gi, ließ er viel Unruhe zurück. Er hätte 
nicht über Agathe reden dürfen. Hanſen, der jüngere der beiden 
Netzmänner, ſuchte bald darauf den Kaufmann in der Großge⸗ 
meinde auf. Ob der Uhrenmann nicht Wahrheit mit Lüge mi⸗ 
bloß die Schultern. Dann fuhr 
Hanſen in die Stadt, zum erſtenmal in ſeinem Leben. Was er 
dort trieb, erfuhr niemand. Nach ſeiner Heimkehr ging er den 
Leuten aus dem Wege, beſonders Agathe. Da wußten ſie im 
Orte, daß der Uhrenmann richtige Kunde gebracht. Und alle 
mieden nun Agathe. Harte Worte trafen ſie, wollte ſie ſich ein⸗ 
reihen in die Riege der Wäſcherinnen. Und die Kinder durften 
Agathe war ein liederliches Weibs⸗ 
bild ö | 
u dieſen Tagen bräuſte der Sturm heftig über das Meer. 
Rauch ſtieg aus ihm 


und ohrenbetäubender Lärm. Weißen Vögeln gleich flog der 


— —— — a 


Was es war, wußte man nicht zu ſagen. 


Giſcht über den Sturzwellen. Und in den Dünen wurde es leben⸗ 
dig. Auf ſanft gerundeten Hügeln bildeten ſich Ueberhänge mit 
meſſerſcharfen Kanten, merkwürdig geſchichtete Türme ſtürzten um 
und an ihre Stelle traten Halbkugeln, ſpitze Pyramiden, geſtufte 
Würfel. Jeder Augenblick zauberte andre Formen hervor, ließ 
ſie wieder in trichterartige Tiefen verſinken. Und über all dem 


peitſchte der Wind Wolken von Sand und Staub aufs Meer, in 5 


die Dörfer. Die Dünen wanderten 

Norſand wachte an einem dieſer Tage auf und wußte nicht, 
ob es Nacht oder Tag ſei. In den Hütten war es finſter und die 
Lungen füllten ſich nur langſam mit Luft. Naſe und Ohren wa⸗ 
ren verſtopft, die Augen ſchmerzten, zwiſchen den Zähnen knirſchte 
es und die Worte erſtarben ohne Echo. Die Hütten ſtanden zur 
Hälfte im Sand. 

Stumm gingen Männer und Frauen ans Werk, ruhten nicht 
eher, bis das Taglicht voll durch die Fenſter fiel und ſie die Kin⸗ 
der an die Luft ſetzen konnten. Und wortlos wühlten ſie weiter, 
ſchaufelten ſie Wege zum Nachbarn links, zum Nachbarn rechts, 
halfen dem und jener. Es waren harte Menſchen, die von Nor⸗ 
ſand, ſie wußten der Not zu begegnen, die ihre Rücken ſteifte, 
ihre Wangen zerfurchte 

Ob es alle waren, die da die Kirche umſtanden, ob keiner 
fehle? Lautlos bewegten ſich die langſam zählenden Lippen, 
ſtumm ſah einer dem andern in die Augen. Und jeder dachte da⸗ 

ei an Agathe. „Niemand fehlt!“ Hart fielen die Worte des 
jungen Hanſens in das Schweigen. „Doch, Agathe!“ Ein zahn⸗ 
loſer Mund meldete es in langgezogenen Tönen. 

Schweigend legte Hanſen die Schaufel über die Schulter, 
andre taten es ihm gleich, und dann ſtapften ſie über die Sand⸗ 
wellen der letzten Hütte zu. Man ſah von ihr nur wenig. Tief 

ſteckte fie in der flüchtigen Maſſe. Von dort, wo man die Tür 
vermutete, zog ſich ein langer Sprung durch den feingeglätteten 
Wall. Agathe hat gekämpft, ging es durch die Köpfe der ſchweig⸗ 
ie 925 ihre Geräte ſich ſtützenden Männer. Vielleicht lebt ſie 
noch! i { 


| Schmeie Warſchauers großes Erlebnis 


Der neue Vorſitzende des Vereins 
deuffcher Krankenkaſſenärzle 
iſt Geheimrat Profeffor Dr. Sultan, Berlin. 


Hanſen war Netzmann, er hatte ſie hierhergeführt, die Män⸗ 
ner warteten auf ein Zeichen von ihm. Hanſens Geſicht war 
bleich, zerſchnitten von Falten der Spannung. Er ſagte: „Unfere 
Hütten ſtehen auch im Sand. Nicht weniger tief. Wir wollen 
morgen wiederkommen.“ And er drehte ſich um und ſtapfte zu⸗ 
m Die andern folgten ihm, wortlos und in gebückter Hal⸗ 
ung. & 

Es waren harte Menſchen, die von Norſand 

h. pav. 


Von Karl Eule 


Schmeie Warſchauer hatte vom reichen Moritz eine Theater⸗ 
karte geſchenkt belommen. „Schmeie“, hatte Moritz geſagt, „da 
geh' ins Theater und ſchau dir's an! Es wird geſpielt von 
ufſeren Leuten, und 's iſt ein hebräiſches Stück. Ich weiß, du 
biſt einer der wenigen, die wirklich noch hebräiſch können.“ 

Schmeie hatte aus ſeinem Altkleiderhandel die beſten Stücke 
herausgeſucht und ſich damit aufgeputzt. Die Hoſen, etwas zu 
lang und zu weit, waren richtige Waſſerzieher. Auch der 
ſchwarze Rock ſchlemperte um ſeine Knochen wie eine Windfahne 
bei ſtürmiſchem Wetter. And über allem thronte der Hut, un⸗ 
möglich zu beſchreiben. 

Schon eine halbe Stunde vor Beginn der Aufführung ſtieg 
Schmeie auf den letzten Rang, um den beſten Platz zu erhaſchen. 
Den Hut, den er nicht in der Garderobe abgegeben hatte, 
klemmte er krampfhaft zwiſchen die Beine und wartete mit 
fiebernder Spannung. Eine hebräiſche Truppe ſpielte, von der 
alle Theaterkritiker begeiſtert ſind. Der Saal füllte ſich all⸗ 
mählich. Im Parkett rauſchten die ſeidenen Toiletten. Die 
Lichter erloſchen. Noch raſchelte ein einſamer Programmzettel. 
Leiſe Muſik mit Geſang ſetzte ein. Man ſpielte „Dybuk“. 
Dybuk heißt Dämon. Der Liebſte war geſtorben und hatte als 
Dämon von der Seele Leahs, der Heldin des Stückes, Beſitz er⸗ 
griffen. Ein Wunderrabbi ſuchte ihr den Dämon auszutreiben 
und ſie dem von den Eltern gewählten Bräutigam zuzuführen. 
Bevor ſie ſich dem ihr beſtimmten Mann vermählen ließ, folgte 
ſie dem Geliebten in den Tod. 

Schmeie, im letzten Range, murmelte mit den Talmud⸗ 
ſchülern auf der Bühne die Litaneien. Die Hände, aus Furcht 
vor allzu großer Beweglichkeit in den Taſchen ſeiner Hoſe ver⸗ 
graben, verließen ihr Verſteck und begannen erſt leiſe zu beben, 
ſich zu bewegen, zu reden. Dieſe Hände erlebten mit verhaltener 
Kraft die ganze Tragik der Szenen, die über die Bühne gingen. 
Schon einige Male hatte der Platznachbar die allzu beredten 
Hände in ihren Bereich zurückgeſchoben. Als jedoch die Be⸗ 
ſchwörungsſzene kam, in der aus dem Munde der ſchönen jungen 
Leah der Geiſt des Verſtorbenen ſprach, hielt ihn nichts mehr 
zurück. Das war ihm kein Spiel mehr; das war ihm Wahrheit; 
das war ihm Erlebnis ſeines Volkes. Schmeie ſprang von ſeinem 
Sitz auf, ſtieß einige hebräiſche Worte aus, und als Leah tot zu 
Boden ſank, ſtimmte er die Totenlitanei an. Im Saale wurde 
es unruhig, Erſt als ihn fein Hintermann an den Rockſchößen 
zurückzog, kam er wieder zu ſich. Zum Glück fiel auch gerade der 
Vorhang. 

Als einer der erſten hatte er das Theater verlaſſen. Jetzt, 
da er keinen Hinauswurf mehr zu fürchten hatte, gab er ſich 
wieder ganz dem Erlebnis hin. Den Kopf geſenkt, ſchlapperte 


ER 


70 | Panik im Ankergrundbahn⸗Tunnel unier dem Hudjon 
Ein Zug der Newyorker Untergrundbahn geriet im Tunnel unter dem Hudſonfluß (im Bilde) infolge Kurzſchluſſes in Brand. 
Sy Der Fahrgäſte bemächtigte ſich eine entſetzliche Panik, in der 75 Perſonen 


verletzt wurden. 


7 


er gedankenverloren ſeines Weges und murmelte vor ſich hin. 
Ab und zu ſchienen ſeine Hände irgend etwas zu unterſtreichen. 
An der Ecke hatte ſich ein Trupp junger Burſchen verſammelt. 
Als Schmeie ſo ahnungslos und ſelbſtvergeſſen an ihnen vorbei⸗ 
ging, brach die ganze Horde in ein fanatiſches Geheul aus, und 
mit lautem „Hepp, Hepp!“ trieben ſie den Ueberrumpelten zu 
raſchem Laufen an. Schmeie kam in der Ueberraſchung mit 
feinen ungeſchickten Beinen nicht zurecht und purzelte kopfüber 
in den Rinnſtein. Da ſich jedoch einige harte Arbeiterfäuſte des 
armen Schmeie annahmen, zogen es die Burſchen vor, das Weite 


zu ſuchen, bevor dieſe Fäuſte anderweitig in Tätigkeit traten. 


So endete Schmeie Warſchauers großes Erlebnis. 


Tier und Menſch 


Von Anna Kantorowicz. 


2 


Nane r SONO RRTEHR a 
Viele Wege Hasen ſchon immer nach Nom geführt 
Der Menſch in ſeiner Verſchiedenartigkeit kann viele Wege 


einſchlagen, um zu einem Dinge zu gelangen. Um ſo mehr als 
ſich alle Wege in unſerer Kultur ſo wunderbar verzweigen und 


veräſteln bis zum Labyrinth, aus dem es keinen Ausweg gikt. 


Der einfachſte Weg aber iſt die Liebe — wenn ſie da iſt, 
heißt es. Eine unſagbare ſchwierige Bedingung. Weil ſie 
nämlich eine Naturkraft iſt. Weil ſie da ſein muß, bevor ſie 
noch ins Bewußtſein tritt. Eine wunderbare Tatſache, ſchön und 
manchmal zum Verzweifeln. ö 


f II. 

Menſch und Tier haben viel miteinander zu tun. Geſchäftlich 
und privat, ſozuſagen aus kommerziellen Gründen oder einfach 
aus Liebhaberei. 

Einige unter den Menſchen lieben ſie wirklich, die Tiere, 
Geſchöpfe aus der anderen Gattung. Man hält Tiere, holt ſie 
in ſein Haus. Einige von den wenigen Menſchen gehen jedoch 
zu ihnen. So wie wir Menſchen zu Menſchen gehen, die wir 
ſehr lieben. 5 


Km 

Paul Eipper hat ein Buch über die Kinder der Tiere ge⸗ 
ſchrieben. („Tierkinder.“ Mit 32 Bildnisſtudien nach Originale 
aufnahmen von Hedda Walther. Berlin 1929. Dietrich Reimer⸗ 
Ernſt Vohſen⸗Verlag.) So wie er auch über das Menſchenjunge, 
über die Kinder ſeiner eigenen Gattung geſchrieben hat. 
(EMenſchenkinder.“ Mit 32 Bildnisſtudien nach Originalauf⸗ 
nahmen von Hedda Walther. Berlin 1929. Dietrich Reimer⸗ 
Ernſt Vohſen⸗Verlag.) Aber noch wärmer, in innerſter Harmo⸗ 
nie mit den Geſchöpfen. Er zeigt fie nicht wie ein Belehrender, 
die Tierkinder, und entblößt ſie nicht ihrer Wärme, ſondern 
geht unbeirrt ſeines Weges zu ihnen, mitten unter ſie, die ſein 
Herz haben, gleich allem, was Kind iſt. Und wir folgen ihm, 
angezogen von der Kraft dieſes ſtarken Seins, das das Ver⸗ 
borgene und Bewahrte ſieht in ſeiner Hellſinnigkeit. 

Die Photos dazu ſind feſtgehaltene Spiele von Licht und 

Schatten, in denen die Kreatur und ihre Art ſichtbar wird. 
| IV.’ 

Der Skeptiker Stephan Chrenzweig aber fteht an den 
Käfigen des be eingerichteten Zoo. Betrachtet er mit 
melancholiſch⸗ironiſierenden Augen das Tier, das im Käfig hockt, 
ſitzt, turnt, ſchläft, frißt, wandert hin und her, her und hin? 
Oder nur den Zoo, dieſe rein menſchliche Einrichtung, in der das 
Tier dahinlebt, zu Ende lebt, ſein Leben nicht lebt? Das Buch 
heißt: „Zoo“. (Mit Zeichnungen von B. F. Dolbin. Berlin 
1930. Herbert Stuffer Verlag.) 

Gäbe es noch andere Bereiche, als die der Tierwelt, grifſe 
der Menſch vielleicht auch dort hinein. 2 

Nee ; 

Sollte der Menſch nicht Maſſenkurſe in großzügigem Stil 
auf Freiheit verſuchen? Welche allerdings mehr auf „Von⸗in⸗ 
nen⸗heraus“ gerichtet iſt. Die Freiheit ſo wie die Liebe. Eine 
merkwürdige Aehnlichleit iſt in beiden, was ſchön iſt, aber 
manchmal zum Verzweifeln. 

Vielleicht verſucht ſich der Zeichner vom „Zoo“, Dolbin, eins 
mal an einem menſchlichen Zoo, einer Art Miſchung von Tier 
und Menſch? Man ſollte alles einmal verſuchen .. 


VI. \ 
Wer jedoch weniger für Syntheſen ift, findet in beiden Tier⸗ 


büchern ſpezifiſch das, wovon er ſich mehr angezogen fühlt. Und 
das Eipperſche Buch ſei noch beſonders warm den Menſchen⸗ 
kindern empfohlen, während der „Zoo“ ausſchließlich die Er⸗ 
wachſenen etwas angeht. * 


\ 


gab er keine Antwort. 


Das Aergernis 


4 


Man ſchrieb das Jahr 1706. Das kleine Arnſtadt im Thü⸗ 
ringer Walde lag weltvergeffen und ſchneebedeckt hinter den be⸗ 
waldeten Höhenzügen des Gebirges. Es war ein unfreundlicher, 
kalter Februarſonntag, und die Kirchengänger hüllten ſich feſt in 
Tücher und Mäntel und beeilten ſich in die Kirche zu Ber 
in der der alte Küſter ſchon vor einer Stunde ein praſſelndes 
Holzfeuer angezündet hatte. 5 a 

An der Orgel ſaß bereits der junge Kantor u am en 
die Glocken ausgeläutet, da tönten möchtige Akkorde durch den 
kleinen Raum. Den guten Arnſtädtern klangen ſie ziemlich ver⸗ 
worren und ſeltſam in den Ohren, und mancher eifrige Kirch⸗ 


2 ae 2 74 ini tungen 
gänger ſchüttelte bei allem Reſpekt, den man den Einrid) 
des Gottesdienſtes zu zollen gewohnt war, mehrmals den Kopf 


über das krauſe Zeug, das der junge Spieler da oben ſeinem In⸗ 
ſtrument entlockte. Auch die Frau Pfarrer ſah mißbilligend in 
die Höhe und atmete auf, als endlich nach einer kühnen Kadenz 
der Choral „Lobe den Herren“ erklang, in den die Gemeinde voll 
einfiel. Aber was war das nur für eine ſeltſame Begleitung. 
Verwirrt ſahen die Schulkinder zu ihrem Magiſter auf, der ſei⸗ 
nerſeits ſeine Baßſtimme erhob und, die ganze Gemeinde über⸗ 
tönend, die Melodie angab. So ging die erſte Strophe mit Mühe 
und Not zu Ende. Aber anſtatt daß nun, wie gewohnt, die 
zweite Strophe gleich anſchließend geſungen wurde, ſpielte der 
Organiſt ein Zwiſchenſpiel, das doch gar nicht hierher gehörte. 
Einzelne Stimmen der Gemeinde ſangen noch eine Zeitlang un⸗ 
bekümmert weiter, aber ſie hielten, eine nach der anderen, er⸗ 
ſchreckt inne, als ſie ihren Irrtum gewahrten. Unruhig ſteckte 
man die Köpfe zuſammen. Der Organiſt ſchien von dem, was um 
ihn her vorging, nichts zu ſehen und zu hören. Er ſah weit 1 
ſeine Notenblätter hinweg. Dann wandte er den Kopf um 
ſchaute mit glücklichem Lächeln durch das Kirchenfenſter gerade⸗ 
wegs in den blauen Himmel. Das Inſtrument ſang und jubelte 
unter ſeinen Händen. Immet verzweigter und verſchlungener 


Hang das Thema an. Es war, als wenn Flöten und Klarinetten, 


Geigen und Celli ſich das Thema zuriefen, bis ſie ſich ſchließlich 
zu gemeinſamem Jubelgeſange vereinigten. f N 

Ein Teil der Gemeinde blickte verſtändnislos und hilfe⸗ 
ſuchend zu der Frau Pfarrer hin, die Zornige Blicke hinauf zum 
Chor ſandte. Andere blätterten unſchlüſſig im Geſangbuch. Ein 
paar junge Dinger ſteckten die Köpfe zufammen und kicherten. 
Nur ein einziges Augenpaar ſah mit ſtrahlendem Lächeln zu dem 
Komponiſten hinauf. Es gehörte einem jungen Mädchen, das 
halb verſteckt in feinem Kirchenſtuhle ſaß: Maria Barbara, der 
Baſe und heimlichen Verlobten des jungen Orgelſpielers. 

Endlich ſchwieg die Orgel nach einem gewaltigen, dröhnen⸗ 
den Schlußakkord, und der Pfarrer, der ſchon unruhig in der 
Sakriſtei auf und ab gegangen war, trat heraus und ſchritt eilig 
zur Kanzel, obwohl nun eigentlich die zweite Strophe hätte fol⸗ 
gen müſſen. Das war ſeit Menſchengedenken noch nicht vorge⸗ 
kommen, und ſo lauſchte die Gemeinde nur mit halber Aufmerk⸗ 
ſamteit den Worten ihres Seelenhirten, obwohl er heute eine 
Straf⸗ und Bußpredigt auf ſie herabſandte, die ſonſt ihre Wir⸗ 
kung auf ängſtliche Gemüter ſicherlich nicht verfehlt hätte. 

Der Gottesdienſt war kaum beendet, da ſtanden ſchon Grup⸗ 
pen benachbarter und befreundeter Familien zuſammen, die ſich 
das „Aergernis von Arnſtadt“ gründlich von der Seele pedeten. 
Nein, ſo konnte das nicht mehr weitergehen. Ganz wirr wurde 
einem Chriſtenmenſchen bei ſolcher Muſik. Hieß das vielleicht, 
zur Ehre des Höchſten ſpielen? Aber damit war das Sünden⸗ 
regiſter des jungen Organiſten noch lange nicht erſchöpft. Vier 
Wochen Urlaub hatte er angefordert, um bei dem Orgelmeiſter 
Buxtehude in Lübeck weiter zu ſtudieren. Im Oktober war er 
ausgebrochen zur Wanderung, und geſtern erſt war er zurückge⸗ 
kommen. Das waren — eifrig zählte man an den Fingern ab 
— 16 Wochen! Ohne Erlaubnis, ohne Entſchuldigung, ohne Be⸗ 
nachrichtigung! Nein, ſo konnte das nicht mehr weitergehen! 

Wenige Tage ſpäter ſtand der Sünder wegen „Langwierigen 
Verreißens und Unterlaſſener figural Muſic“ vor dem Richter⸗ 
ſtuhle ſeiner vorgeſetzten Behörde. Es wurde ihm vorgehalten, 
daß er in dem Choral „wunderliche Variationen gemachet, viele 
fremde Töne mit eingemiſcht und die Gemeinde dadurch confun⸗ 
. 

i äſſigt. ndli wu N . „ % 
n PENIS, bei 2 er dieſen Urlaub genommen?“ 
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Sn 4 Ten ſolle er ſchriftlich auf dieſe Anklagen ant⸗ 
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2 niſt hatte beſſeres zu tun. Frühling, Sommer 
und Dar 2 55 Thüringer Wald — und noch immer 

Da lud man den Sünder endlich am 11. 

Male vor den Richterſtuhl. a 1 
etungen war inzwiſchen noch größer geworden. Vor 

2. be 9 and Handlung angeklagt, die in dem kleinen 
Städtchen große Aufregung und ſchwere moraliſche Bedenken er⸗ 
regt hatte. Maria Barbara hatte ſich nämlich neben die Orgel 
geſtellt und die Tondichtungen des jungen Meiſters eifrig ae 
probt und geſungen. So wurde dem Komponiſten die peinliche 


Nopember zum zweiten 


% 


Ein Bild von 


der Sturmfahrf der „Bremen“ 


Von Elſe Möbus. 


Frage vorgelegt, weshalb „er ohnlängſt die fremde Junge 
(Maria Barbara ſtammte aus der Gegend von Ilmenau) auf 
den Chor bieten und muſicieren laſſen?“ Der Angeſchuldigte er⸗ 
widerte zwar, daß er „Magiſter Uthe davon geſaget“ habe, aber 
das Aergernis war ſchon zu groß geworden, und es erſchien dem 
jungen Organiſten ſelbſt geraten, ſich eine neue Stellung zu 
ſuchen. Wenige Monate ſpäter erhielt er einen Ruf nach Mühl⸗ 
hauſen in Thüringen, und bereits im Sommer des nächſten Jah⸗ 
res hielt er dort mit der „fremden Jungfer“ Hochzeit. 


Die heutigen Arnſtädter haben das Aergernis, das dieſer 
junge Muſikant einſt in ihrem Städtchen erregte, längſt vergeſ⸗ 
ſen. Sie kennen mit den in vielen Werken faſt übermenſchlich an⸗ 
mutenden Meiſter der deutſchen Tonkunſt, zu dem der junge Or⸗ 
ganiſt herangereift iſt. Die feierliche Gedenktafel an der Arn⸗ 

ädter Liebfrauenkirche a 
„Gott zu Ehren 
wirkte an dieſer Kirche 
Johann Sebaſtian Bach. 

1703-1707“ f 
iſt ihm gewidmet. Der Beſucher aber, der unmittelbar zuvor in 
alten Archiven und längſt vergeſſenen Manuſkripten geblättert 
hat, kann ein Schmunzeln nicht unterdrücken, wenn er des jungen 
Feuergeiſtes gedenkt. 5 


Brandkataſtrophe in einem Newyorker Filmatelier 
Während der Aufnahmen zu einem Tonfilm brach in dem Atelier einer Neuyorker Filmgeſellſchaft ein Brand aus, der mit 
raſender Schnelligkeit um ſich griff. Trotz des ſofortigen Eingreifens der Feuerwehren (links) wurde einem Teil der Schau⸗ 
ſpieler der Weg durch die Flammen abgeſchnitten, ſo daß neun Perſonen den Tod fanden. — Intereſſant iſt die Aufnahme 
einiger in ihrer Rollenkleidung geretteter Schauſpielerinnen (rechts), die vor dem Photographen die kaum überſtandene Todes⸗ 
angſt unter einem Lachen vergeſſen. 7 


Operationen vor 200 Jahren 


Magenöffnungen bei vollem Bewußtſein 


Im Heimatmuſeum der Stadt Königsberg im Kneiphöfiſchen 
Rathauſe liegt in einer Glasvitrine ein einfaches Meſſer mit 
Holzgriff, unter ihm der Umſchwung eines Büchleins, das uns 
belehrt, was es mit dem Meſſer für eine Bewandnis hat. Wir 
leſen da: 

„Kurze Relation. Von einem d. 29. Mafi ſtylonovo ab: 
geſchluckten und den 9. Julij alhie zu Königsberg ausgezoge⸗ 
nen Meſſer. Nebeſt deſſen Conterfeyt und vorgenommenen 

operation und curation. Zuſampt einer der löblichen Medi⸗ 
cCiniſchen Facultet zu Königsberg nothwendigen Ablehnung wis 
der die daſelbſt jüngſt ausgeflogene Geſang⸗Lügen von dieſer 
Cur. Geſtellet durch Georgſum Lothum D. Medicinae Profeſ⸗ 
ſorum Primarium Fakultatis Medicinae Seniores 1635. Ge: 
druckt zu Danzig bei Georg Rheteu. Zu Königsberg bey Peter 
Händeln. Buchhändlern daſelbſt zu finden.“ 


Wir haben es alſo mit einer Operation zu tun, die der Ent⸗ 
fernung des Meſſers gegolten hat. Der Meſſerſchlucker war kei⸗ 
ner jener Wundermänner, die auf Jahrmärkten vor den Augen 
der erſtaunten und verblüfften Menge ein Meſſer verſchlucken, 
ſondern ein junger oſtpreußiſcher Bauer Andreas Grünheyde aus 
Grunwald bei Königsberg, der 


ein 17,5 Zentimeter langes und 1,3 Zentimeter breites Meſſer 
verſehentlich verſchluckt hatte, 

mit dem er ſich durch Reizung des Gaumens wegen Uebelkeit 
zum Erbrechen hätte veranlaſſen wollen. Begreiflicherweiſe war 
der beſagte Bauersmann ob dieſes Malheurs in große Angſt ges 
raten, aber obwohl er ſich auch „auf den Kopp geſtellet, die Füße 
in die Höhe kehrendt, als ſollte das Meſſer ſich wieder zurück⸗ 
begeben, ſo iſt doch alles vergebens weſen, deswegen er eine 
Kanne mit Landsbecker Bier ergriffen, ausgetrunken und die 
Kaehle oftmals damit gefeuchtet, dadurch dann das Meſſer nach 
dem Magen befördert und darin geſunken iſt.“ Der Bürgermei⸗ 
ſter von Landsbeck meldete den Vorfall dem Dekan der Königs⸗ 
berger mediziniſchen Fakultät, Daniel Beckhern, der den Nat gab 
den Patienten nach Königsberg abzuberufen, damit „das Gantze 
Collegium Medicum darüber deliberieren und etwas gewiſſes 
beſchließen könne“. 


8 9 et während des letzten Orkans auf dem Atlantik vom Oberdeck der „Bremen“ aus aufgenommen 
Angeſichts dieſes Seeganges, bei de ſolcher Ozeanrieſe erhobliche Beſchädigungen an feinen Aufbauten erlitt und mit drei⸗ 


wurde, iſt es verſtändlich, daß ſogar 


tägiger Verſpätung Neuyork erreichte. 


Den Ruhm für gelungene Operationen nahmen dann die ge⸗ 
lehrten Doktoren für ſich in Anſpruch — kaum daß der Name des 
Wunderarztes genannt wurde, obwohl es unter ihnen fraglos 
tüchtige und in der Praxis erfahrene Leute gab, nicht nur Jahr⸗ 
marktsquackſalber. Ein ſolcher Mann war Daniel Schwab, dem 
das Bäuerlein ſein Leben verdankte. Es war eine große Ope⸗ 
ration, die am 9. Juli 1635 in Königsberg vorgenommen wurde, 
und zwar „in Gegenwart etzlicher vom Adel und Medicinae ſtu⸗ 
dioſi“. Es war die in der Geſchichte⸗der Chirurgie erſte nachweis . 
bare Eröffnung des Magens (Gaſtrotomie). „Es war aber erſt⸗ 
lich die Haut, darnach der Magen oder die Wunde des Magens 
zugeſchnappt und 5 RER 

der Patient alsbald darauff mit freudigem Muthe jagete: 

„Das iſt mein Meſſer!“ 
Alle Achtung vor den Nerven des Patienten. Eine widerſtands⸗ 
fähige oſtpreußiſche Natur! Die Wunde wurde darauf von 
Schwab mit fünf Nähten geſchloſſen und die Heilung iſt ohne 
Zwiſchenfälle vor ſich gegangen. . 

Begreiflicherweiſe machte der kühne chirurgiſche Eingriff die 
größte Senſation. Der Polenkönig Wladislaus IV. forderte Be⸗ 
richt ein und erbat ſich zwei Jahre ſpäter das Meſſer, das man 
ihm, als dem Oberlehnherrn füglich nicht abſchlagen konnte. Es 
iſt dann aber doch nach Königsberg zurückgekommen. 5 

Schwab hat viele Jahrzehnte in der Chirurgie der Exöff⸗ 
nung des Magens keinen Nachfolger gefunden. Erſt 1720 wird 
uns der zweite Fall von Gaſtrotomie berichtet, und zwar wie⸗ 
derum aus Oſtpreußen. Der Doctor Med. des Königlich Ber⸗ 
liner Collegii mediei Adjunkt und Phyſikus Heinrich, Bernhard 
Hübner hat den Fall in einer eigenen, bei Steltern in Königs⸗ 
berg verlegten Schrift 1720 genau beſchrieben: „Kurtze doch 
umbſtändliche Relation von der Ermeländiſchen Meſſerſchluckerin, 
wie ſelbige im Dorffe Tornienen den 1. Julii dieſes jetzt laufen⸗ 
den Jahres ein Meſſer verſchlucket und den eilften Tag desſelben 
Monats in Raſtenburg durch den Schnitt glücklich davon befreyt 
worden. Nebſt Erörterung einiger dawieder gemalten Einwürfe 
ans Licht geſtellet.“ 

Dieſes Mal handelt es ſich um eine 47jährige Bäuerin, 

Mutter von acht Kindern, 


die am 8. Juli 1720 in Tornienen bei Raſtenburg unter genau 


denſelben Umſtänden -wie der Bauer 1635 ein 16 Zentimeter lan⸗ 
ges Meſſer veſehentlich, verſchluckt hatte. Der Bauer brachte 
feine Frau zu dem Chirurgen Johann Herden, der die Patientin 
nach Raſtenburg überführen ließ, um fie den bewährten Händen 
Dr. Hübners zu übergeben. Als ⸗ſich Eiterbildung einſtellte, ent⸗ 
ſchloß dieſer ſich zun Operation, wobei ihm wohl bekannt war, daß 
55 gleicher Fall 1695 in Königsberg mit Erfolg behandelt wor⸗ 

en war. 24 c } 4 

Nachdem man die Frau zuerſt mit den „zeitgemäßen Medi⸗ 
kamenten und Pffaſtern behandelt hatte, wurde ſie mit einem 
Handtuch an ein ſchräg an der Wand ſtehendes Brett angebun⸗ 
den, „wozu ſie auch noch von zweyen Feldſcheeren hieſiger Gar⸗ 
niſon vom Hochlsbl. Roederiſchen Regiment von beyden Seiten 
an den Armen gehalten wurde“, dann wurden die Muskeln und 
die Bauchwand durchſchnitten und das Meſſet, deſſen Spitze be 
reits von innen her die Magenwände durchſtoßen hatte, nach Er⸗ 
weiterung des Einſchnittes mit einer Zange herausgezogen. Die 
Operation wurde mit vorbildlicher Schnelligkeit vollzogen, „bin⸗ 
nen einer Zeit, als man ein Vater Unſer bethen könnte, in Prä⸗ 
ſentz unerſchiedener Zuſchauer, worunter auch zwey Gerichts⸗Ver⸗ 
waldte hieſiger Stadt aus Curioſität zugegen waren“. 

Was Dr. Hübner gut gemacht hatte, wäre durch die Unver⸗ 
nunft „liebender Verwandten“ um ein Haar wieder zunichte ge⸗ 
macht worden. 5 8 ER: 

Man fütterte die Frau am zweiten Tage mit einer Bierſuppe, 
die ihr übel genug bekam, indem ſie den Weg durch die Wunde 
nahm. In den nächſten Tagen wird ihr dann als Krankenkoſt 
von Anverwandten gar ein „ziemlicher Topf“ voll gekochter Pflau⸗ 
men zur Erquickung heimlich zugeſandt, die aber zum Glück abge⸗ 
faßt wurde. Am 24. Juni war die Wunde völlig zugeheilt und 


die Frau, der die Amwege von Medikamenten, die fie immer und 
immer wieder ſchlucken mußte, ein wahrer Greuel geworden war, 
verlangte heim. Sie wurde entlaſſen und hat, wie wir wiſſen, 
1738 in völliger Geſundheit noch gelebt. 

Dr. Hübner hat, wie ſchon geſagt, dieſen Fall in eigener 
Schrift dargeſtellt. Er ſchließt ſie in großer Beſcheidenheit mir 
dem Bekenntnis, daß nur durch Gottes Gnade die Sache gelingen 
konnte, der der einzige Meiſter und allerweiſeſte Arzt ſei. Die 
Raſtenburger Bürger aber haben ſich mit Recht ihres vortreff⸗ 
lichen Doktors gefreut und ihn laut in lateiniſchen und deutſchen 
Verſen gerühmi. 

(„Der Kaſſenarzt“.) 


Anarchiſtiſche Amtriebe in Argentinien 
Buenos Aires. Die Polizei hat im Anſchluß an den Revol⸗ 
veranſchlag auf den Präſidenten Irigoyen etwa 200 Anar⸗ 
chiſten feſtgenommen und eine Razzia in verſchiedenen Geheim⸗ 
klubs vorgenommen. Es ſteht feſt, daß der Anſchlag keinerlei po⸗ 
litiſche Hintergründe gehabt hat. Allerdings dürfte der Atten⸗ 
täter Mirinelli die geſpannte innerpolitiſche Lage bei ſeinem 
Anſchlag ausgenutzt haben. Die geſamte Preſſe verurteilt den 
Anſchlag mit aller Schärfe, ſchon aus dem Grunde, weil er dem 
Anſehen Argentiniens, wo ſeit länger als 90 Jahren we⸗ 
der Revolufton noch Anſchläge auf Staatsoberhäupter zu verzeich⸗ 
nen geweſen ſeien, abträglich ſei. Außerdem könne die perſön⸗ 
liche Lauterkeit des Präſidenten, unbeſchadet der Willkür ſeiner 
Negierufigsführung nicht angezweifelt werden. Die Regierungs⸗ 
preſſe ſchiebt der Oppoſition die moraliſche Schuld an dem 
Anſchlag zu. Präſident Irigoyen, der ſeine Gewohnheit, 
außerhalb des Regierungspalaſtes zu wohnen, nicht aufgegeben 
hat, iſt fortwährend Gegenſtand lauter Huldigungskundgebungen. 


Kattowitz — Welle 408, 7. 5 
Freitag. 12,05 und 16,20: Konzert. 17,15: Vortrag. 17,45: 
Tanzmuſik. 18,45: Vorträge. 20,05: Muſtkaliſche Plauderei. 
20,15: Konzert der Philharmonie. 23: Franzöſiſche Stunde. 
Sonnabend. 12,05: Konzert. 16,20: Konzert. 17,45: Für 
die Kinder. 19,05: Konzert. 19,30: Vorträge. 20,30: Abend⸗ 
konzert aus Warſchau. 22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 
, Warſchau — Welle 1411. 


Freitag. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbericht. 
15: Handelsbericht. 15,45: Vorträge. 16,15: Schallplattenkon⸗ 


zert. 17,45: Nachmittagskonzert. 18,45: Verſchiedenes. 19,25: 
Schallplattenkonzert. 20,05: Muſikaliſche Plauderei. 20,15: 
Symphoniekonzert. f x e 
Sonnabend. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetter⸗ 
bericht. 15: Handelsbericht. 16,15: Schallplattenkonzert. 17,45: 
Kinderſtunde. 18,45: Verſchienes. 19,25: Schallplattenkonzert. 


Hotel Be 


20: Vorträge. 20,30: We 22,15: Berichte. 23: Tanz⸗ 


mufik aus dem 


Deutsche Theatergemeinde, Katowice 
— 


‚ Sonntag, 


in der Reichshalle Katowice 


5 ann 
Singt 
Spricht 


j Kraft, die man nicht vergißt!“ 
Weltbühne-Berlin: 


(Peter Panter) eine außerordentliche Frau!“ 


Vorverkauf: Kattowitzer Buchdruckerei u. Verlags-Sp. Akc. und Buch- 
handlung Hirsch. Preise der Plätze: Für Mitglieder 10.—, 7, - 5. —, 
Stehplatz 2.— zt, für Nichtmitglieder 11.—, 8.—, 6.—, 4— und 


3.— und 
Stehplatz 3 zi.. 


BÜCHER I KARTEN 
PLAKATE | KATALOGE 
"KALENDER || PROSPEKTE 
ZEITSCHRIFTEN | BROScHUREN 
FLUGSCHRIFTEN || PRACHTWERKE 
VISITENKARTEN || LIEBHABERWERKE 
' DANKKARTEN || KUNSTBLÄTTER 
PROGRAMME || WERTPAPIERE 
FORMULARE || BRIEFBOGEN. 
FESTLIEDER || ZIRKULARE 
KUVERTS || DIPLOME 
NOTAS || BLOCKS 
SCHWARZ U. FARBIG. 


— — f — 


.. SETZMASCHINENBETRIEB / ROTATIONSDRUCK 
STEREOTYPIE / BUCHBINDEREI 


VERLANGEN SIE VERTRETERBESUCH 
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Wochenſchau und ein neuer luſtiger B 


den 29. Dezember, abends 8 Uhr 


Dalesku Gert 


Telegraaf, Amsterdam: „Vital, stark und ‚kraftvoll, ein Können und eine 


„Eine dolle Nummer, eine hervorragende Tänzerin 


| WIR DRUCKEN 


„MIA“ NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON NR. 2087 


Breslau Welle 325 


Allgemeine Tageseinteilung. N 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 —14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
laußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung?) und Sportfunk. 22.90—24,00: Tanzmufit (ein: 
bis zweimal in der Woche). x 


Gleiwitz Welle 253. 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, den 27. Dezember. 16: Stunde der Frau. 16,30: 
Unterhaltungskonzert. 17,30: Kinderzeitung. 18: Schleſiſcher 


Verkehrsverband. 18,15: Aus Gleiwitz: Rund um Oberſchleſien. 
18,40: Stunde der Arbeit: Von der Angeſtelltenkammer des Ar⸗ 
beitsgerichts. 19,05: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 
19,05: Das Jahr 1929. Beſinnliche Chronik des Zeitgeſchehens. 
19,30? Hans Bredow ⸗Schule, Kulturgeſchichte. 19,55: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage. 20: Aus Berlin: Die Schule von 
Wuchsnach. 22: Die Abendberichte. 22,25: Handelslehre. 
Sonnabend, den 28. Dezember. 16: Aus Gleiwitz: Eltern⸗ 
ſtunde. 16,30: Neueſtes aus Berlin (Schallplatten). 17,30: 
Blick auf die Leinwand. 17,55: Zehn Minuten Eſperanto. 18,05: 
Stunde der Technik. 18,30: Von der Deutſchen Welle Berlin: 
Hans Bredow⸗Schule. 18,55: Stunde mit Büchern. 19,20: Wet⸗ 
tervorherſage für die Landwirtſchaft. 19,20: Abendmuſik. 20,05: 
Steuerlich wichtige Finanzfragen. 20,30: Hans Reimann und 
feine Tiere. 21,30: Zur Unterhaltung. 2210: Die Abendberichte. 
22,35—24: Tanzmuſik des Funk⸗Jazzorcheſters. Leitung: Franz 
Marszalek. 


Bücherſchau 

Jahresrevue in Bildern. Wer die wichtigſten Ereigniſſe des 
zur Neige gehenden Jahres in ausgezeichneter Weiſe bildlich 
dargeſtellt ſehen will, der kaufe ſich die ſoeben erſchienene NRum⸗ 
mer der illuſtrierten Wochenſchrift „Der Kuckuck“. 
An die Jahreswende erinnert auch die intereſſante Bilderſeite 
„Neujahrsgebräuche im fernen Oſten“ und das friſche, lebendige 
Titelbild „Frohe Fahrt ins Neue Jahr!“ Daneben enthält das 
Heft eine Fülle aktueller Bilder aus der ganzen Welt, eine be⸗ 
ſonders intereſſante Seite für Mädchen und Frauen, die Fort⸗ 
ſetzung des großen Romanpreisausſchreibens und ein neues ma⸗ 
giſches Bilderrätſel. Zu beziehen durch das Parteibüro. 

Die „Illuſtrierte“ des Arbeiters. Die Weihnachtsnummer 
des „Kuckuck“ wird ſicher allen Leſern viel Freude bereiten. Es 
gibt nicht weniger als drei große Preisausſchreiben, drei Mög⸗ 
lichkeiten, Geld und allerlei ſchöne Dinge zu gewinnen! Da iſt 
das Romanpreisausſchreiben, in dem ſich jeder als Detektiv zu 
bewähren vermag. Der Weihnachtsbilderwettbewerb ladet alle 
Amateurphotographen zur Mitarbeit ein, die beſten Aufnahmen 
werden prämiiert und im „Kuckuck“ veröffentlicht. Und da iſt 
ſchließlich das magiſche Bilderrätſel „Die fünf verborgenen 
Räuber“, das ſicher allen Leſern viel Spaß bereiten wird. Aus 
dem vielſeitigen Inhalt ſeien „Winterſportfreuden“, „Die Fa⸗ 
milie“, „Letzte Weihnachtsvorbereitungen“, die reichhaltige 

b rief des Soldaten Schweit 
hervorgehoben. — Der „Kuckuck“ ist durd Ves Pa ro zum 
Preiſe von 40 Groſchen pro Nummer zu beziehen. 


Wieder 


Band I 
Damentieldnng 


Uberall zu haben, 
ſonſt anter 
Nachnahme vom 


Otto Beyer, 
Leipzig ⸗T 
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Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


und brüder, wie auch die Mitglieder des Zithervereins 
lichſt eingeladen ſind. Allerlei Beluſtigungen, 


zember, nachmittags 5 Uhr, Geſangprobe, 
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Mitfeilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Siemianowitz. Am Freitag, den 27. d. Mts., abends 7% 
Uhr, findet der Vortrag vom Lehrer Lamotzik micht ſtatt, ſon⸗ 
dern ein Lichtbildervortrag vom Genoſſen Dr. Bloch: „Vom 
Artier zum Menſchen“. Die Gewerkſchaftler und Parteiler wer⸗ 
den gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. 


Verſammlungskalender 


Allen Metallarbeitern, Heizern und Maſchiniſten 


ſei hierdurch mitgeteilt, daß die „Energie⸗Kalender“ für 1930 


vergriffen ſind und nicht mehr geliefert werden können. Be⸗ 


ſtellungen ſind daher zwecklos. 


Bergbauinduſtriearbeitervorſtandsſitzungen am Sonntag, den 
0 29. Dezember 1929. 

Zahlſtelle Zalenze und Bismarckhütte, um 9% Uhr, 
bei Golczyk, ul. Wojciechowskiego 86. Es iſt Pflicht ſämtlicher 
Vorſtandsmitglieder, zu der Sitzung zu erſcheinen. Tagesord⸗ 
nung wird in der Sitzung bekannt gegeben. 


Programm der D. S. J. P., Königshütte. 
Freitag, den 27. Dezember: Volkstanz. 
Sonnabend, den 28. Dezember: Falken⸗Zuſammenkunft. 
Sonntag, den 29. Dezember: Heimabend. 


Kattowitz. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 29. Dezem⸗ 
ber, 10 Uhr vormittags, im Zentralhotel Mitgliederverſamm⸗ 
lung. Referent: Gen. Peſchka. Pünktliches Erſcheinen aller 
Kollegen iſt Pflicht. 1 

Siemianowitz. (Freie Sänger.] Am Freitag, den 27. 
Dezember, abends 734 Uhr, findet nach dem Vortrag vom Bund 
für Arbeiterbildung, eine Beſprechung der Freien Sänger ſtatt. 
Lokal Kozdon, Teichſtraße. Vollzähliges Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder notwendig. TR 

Myslowitz. (Silveſterfeier der D. S. A. P.) Am 
31. Dezember findet in unſerem Lokale eine Silveſterfeier ſtatt, 
zu welcher ſämtliche Genoſſen, Genoſſinnen, ene eee 
herz⸗ 
Ueberraſchungen 
und a. S. ſind auf der Tagesordnung. 

Myslowitz. (Zitherverein.) Sonntag, den 29. De⸗ 
zember, nachmittags 3 Uhr, Zuſammenkunft bei Chylinski. 

Myslowitz. (Geſang verein.) Sonntag, den 29. De⸗ 
zu welcher um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen erſucht wird. - 

Friedenshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am 
Sonntag, den 29. Dezember, vormittags 10 Uhr, findet im 
Hüttenkaſino unſere Generalverſammlung ſtatt. Der Neuwahlen 
wegen iſt vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder notwendig. 


h Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 


Kowoll, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 

. e . . Druck: 
1, Sp. 2 6958 od 6... owice 1 

Kosciuszki 29. * 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
| rungenschaften u. worden von orfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker’s Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker’s Pudding-Pulver 
Dr.Oetker’s „Gustin‘ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker’s Rote Grütze 
‚Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


ul. 8. W. 


Bielefeld. 
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